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Kapitel 1
Spiel mit mir


			Jason nippte an seinem Rotwein und seufzte wohlig. Die herbe Fruchtigkeit des lange entbehrten Getränks flutete seine Geschmacksknospen. Im Nachgang schmeckte er eine feine Pfeffer- und Tabaknote heraus, was ihm sehr gut gefiel. Der zweite und dritte Schluck, die er im Mund herumwälzte, brachten ihn dazu, die Augen glückselig zu schließen und diesen Moment zu genießen. Als er nach einer gefühlten Ewigkeit seine Umgebung wieder wahrnahm, fiel sein Blick auf einen Tisch etwas weiter hinten im Raum. Ein junger Mann mit braunem, leicht gelockten Haar saß dort allein und schien auf jemanden zu warten, denn sein Blick huschte immer wieder zum Eingangsbereich. Jason musterte den anderen ungeniert. Das Gesicht konnte er von seinem Platz aus nicht wirklich erkennen, doch es schien ebenmäßig und weich zu sein und nichts Markantes an sich zu haben. Nervös klopfte der Zeigefinger der rechten Hand auf die Tischplatte, als wollte dessen Besitzer eine Nachricht morsen. Ob er auf seine Freundin wartete? Augenscheinlich schlank und zart gebaut passte er exakt in Jasons Beuteschema. Nachdenklich betrachtete er eins der Bilder an der Wand, das ihm besonders gut gefiel. Ein junger Mann war darauf abgebildet, der dem einsamen Jungen, den er gerade gemustert hatte, sehr ähnlich sah. Die Kohlezeichnung zeigte ihn auf dem Bauch liegend, den Kopf auf den angewinkelten Unterarm gebettet, mit halb geöffneten Augen und einem sehnsüchtigen Lächeln auf den Lippen. Jason seufzte leise. Wie oft hatte er dieses Gemälde schon bewundert? Vielleicht sollte er es endlich kaufen. Er schwenkte den Wein etwas zu heftig und eine blutrote Träne floss am Glas herunter. Seufzend sah Jason auf, um nach seiner Serviette zu greifen, als der wartende junge Mann ebenfalls den Kopf hob. Genau in diesem Moment trafen sich ihre Blicke und ihm wurde heiß und kalt. Zum Glück sah man ihm nie an, wie er sich fühlte. Jahrelange Übung ließ ihn nach außen stets kühl und gefasst erscheinen, egal wie es in seinem Inneren aussah.


			Diese Augen! Ein wundervoll warmes Braun, das ihn in seinen Bann zog. Der Junge schien tatsächlich dem Bild entstiegen zu sein, auch wenn man bei einer Kohlezeichnung natürlich keine Augenfarbe treffen konnte. Vielleicht hatte er ja Modell dafür gesessen. Der Blickkontakt dauerte nur den Bruchteil einer Sekunde, dennoch hatte es Jason so heftig erwischt wie lange nicht mehr. Zufrieden stellte er fest, dass sein Körper endlich wieder vollkommen normal reagierte. Die Behandlung schien keinen bleibenden Schaden angerichtet zu haben. Allein für diese Erkenntnis hätte er den hoffnungsvoll Wartenden auf einen Drink einladen sollen, doch er zögerte noch.


			Das Spielchen zwischen ihnen wiederholte sich zweimal, wobei Jasons Grinsen stets ein wenig breiter wurde. Der junge Mann, der erst verlegen weggeschaut hatte, musterte ihn beim letzten Blickwechsel interessiert und lächelte scheu, was Jason überaus anziehend fand. Schließlich fasste er sich ein Herz und stand auf. Was konnte ihm geschehen, außer dass er einen Korb kassierte?


			»Darf ich?« Abwartend blieb er am Tisch des jungen Mannes stehen. Der wirkte plötzlich nervös, warf zum hundertsten Mal einen Blick zum Foyer und machte dann doch eine einladende Handbewegung. »Bitte.«


			»Ist sie nicht gekommen?« Jason ließ sich auf einen Stuhl gegenüber fallen.


			»Sie?« Irritiert sah der andere ihn an. Von Nahem wirkte sein Blick noch intensiver. Die Iriden schienen aus geschmolzener Vollmilchschokolade zu bestehen. Jason leckte sich unbewusst über die Lippen: »Ich dachte, Sie warten auf ein Date.«


			Der Junge lachte leise auf, starrte auf seine Finger, die die Stoffserviette kneteten, und erklärte dann: »Das stimmt schon, aber ich habe auf einen Bekannten gewartet.«


			Jason horchte auf, obwohl das nichts bedeuten musste. Auch Männer trafen sich zum Essen, ohne dass da mehr sein musste.


			»Und Sie?«, riss sein Sitznachbar ihn aus seinen Überlegungen.


			»Ich dachte, ich würde hier ein paar alte Freunde treffen. Ich war eine Weile fort«, erklärte er. In stummem Einvernehmen nickten sie sich zu.


			»Dann sind wir also quasi beide versetzt worden«, meinte Jason augenzwinkernd und stellte sich vor: »Jason Marx. Freut mich, Sie kennenzulernen.«


			Sein Gegenüber zögerte kurz und musterte ihn nachdenklich. Dann streckte er die Hand aus. »Tim Alst. Sie können mich ruhig duzen. Ich fühle mich immer alt, wenn mich jemand siezt.« Jason ergriff die schlanken Finger und drückte sie kräftig. Der Geruch seines Gegenübers betörte seine Sinne und er atmete tief ein, um mehr davon zu erhaschen. Er roch ein herbes Duschgel, Aftershave, aber auch eine ganz eigene Note, die er nicht einordnen konnte, die ihm aber ausgesprochen gut gefiel. Jason hielt die Hand etwas zu lange fest, betrachtete die kurz geschnittenen Nägel, die weichen Fingerkuppen, den schmalen Handrücken. Am liebsten hätte er einen Kuss darauf gehaucht, doch das könnte sein Gegenüber missverstehen oder gar verschrecken. Bedauernd ließ er ihn los. »Darf ich dich zu etwas einladen, Tim?«


			Der Junge errötete zart. »Das ist nett von Ihnen, aber nein, danke. Mir ist der Appetit vergangen.«


			Jason nickte wissend, als könnte er das nachempfinden. »Dann vielleicht etwas zu trinken?«


			Der Blick des Jungen huschte fragend zu ihm hoch und gleich wieder weg.


			»Keine Sorge, ich will mir nur etwas die Zeit vertreiben. Wenn du gehen möchtest, würde ich das zwar bedauern, aber es steht dir natürlich vollkommen frei.«


			


			Tim war überwältigt. Der gut aussehende Typ, der so wie er selbst allein an einem der Tische gesessen hatte, war zu ihm herübergekommen! Am liebsten hätte er ein Foto für Ramon gemacht, um ihm zu zeigen, dass sich auch andere Männer für ihn interessierten. Gut aussehende, ältere Männer. Vielleicht würde das seinem Möchtegern-Top die Augen öffnen. Es war vermutlich das Recht eines Herrn, seine Untergebenen warten zu lassen, aber bei Ramon wurde es langsam chronisch und oft erschien er überhaupt nicht. Das nervte Tim gewaltig. Außer Spesen war es wieder einmal nichts gewesen. Er musste hierher und wieder nach Hause fahren und auch noch sein Getränk selbst bezahlen. Noch einmal würde Ramon ihn nicht hereinlegen!


			Dieser Jason schien ein netter Kerl zu sein. Tim besah sich immer ganz genau, mit wem er es zu tun hatte. Jungen wie er, die körperlich schwach wirkten, wurden öfter zu Zielscheiben für Hohn und Spott. Zu Schulzeiten war er noch recht glimpflich davongekommen, da er sehr hilfsbereit und dadurch recht beliebt gewesen war. Dennoch hatte er es schon erlebt, dass sich andere Jugendliche ihm überlegen fühlten und ihre Stärke demonstrieren wollten, indem sie ihn niedermachten, besonders wenn es Freundinnen zu beeindrucken galt. Mittlerweile bildete Tim sich ein, über eine gute Menschenkenntnis zu verfügen. Dieser Mann, der ihm gegenübersaß, schien tatsächlich nur ein wenig Ablenkung zu suchen. Er wirkte traurig und etwas zerstreut, doch keineswegs gefährlich.


			Als sich ihre Hände bei der Begrüßung berührten, kribbelten Tims Fingerspitzen, als würde ein Energiestrom zwischen ihm und dem Mann hin und her fließen. Jasons Händedruck war warm und kräftig, was in ihm merkwürdigerweise sofort den Wunsch weckte, diese Hände auf anderen Körperstellen zu spüren. Tim wurde rot, weil er so notgeil war. Wenn sein Gegenüber das wüsste, würde er vermutlich rasch die Flucht ergreifen. Momentan sah der südländisch ausschauende Typ ihn abwartend an. Erst da wurde Tim bewusst, dass er die Frage noch gar nicht beantwortet hatte. Seine Wangen färbten sich noch eine Nuance dunkler.


			»Ein letzter Drink kann nichts schaden«, hörte er sich selbst sagen. Wo kamen diese Worte her? Machte sein Sprachzentrum sich etwa selbstständig? Nervös schluckend sah er in die fast schwarzen Augen seines Gegenübers und lächelte schüchtern.


			


			Wie süß verlegen der Junge war. Jason winkte dem Kellner und bestellte für sie beide die zuvor georderten Getränke noch einmal. Wenn ihn seine Intuition nicht trog, war Tim schwul und hatte auf seinen potenziellen Partner gewartet, der es offenbar vorgezogen hatte, nicht zu erscheinen, wofür Jason dem Unbekannten wirklich dankbar war. Er fühlte sich in der Nähe dieses jungen Mannes wohl und entspannte sich allmählich. Wie lange hatte er auf solche Treffen verzichten müssen? Gerade hatte er sich noch alt und nutzlos gefühlt, dabei war er noch nicht mal dreißig, und nun spürte er, wie Energie seinen Körper flutete und jede Zelle belebte. Sich gerade hinsetzend musterte er seinen neuen Bekannten. »Bist du traurig, weil dein Date nicht gekommen ist?«, fragte er.


			Tim zuckte die Schultern. »Nicht direkt traurig, eher enttäuscht. Das ist nicht das erste Mal, dass Ramon sich nicht an eine Verabredung hält. Er hätte mich ja anrufen oder mir eine Nachricht schicken können, aber stattdessen lässt er mich einfach hier sitzen, so als wäre ich ihm egal.« Er schloss die Augen und schüttelte missbilligend den Kopf.


			»Verstehe«, seufzte Jason nach einer Weile. »Ist dieser Ramon ein guter Freund von dir?«


			»Er ist nicht direkt ein Freund«, druckste Tim herum, erklärte aber nichts weiter. Dieses Lokal war für seine vorwiegend gleichgeschlechtliche Kundschaft bekannt, doch verirrten sich durchaus auch Heteropaare hierher. Dennoch konnte Jason sich denken, wer Ramon war und welche Art Beziehung Tim schätzte. Sein Herz legte einen gehörigen Zahn zu. Sollte dieser süße Twink etwa auf der Suche nach einem neuen, zuverlässigen Partner sein? War es ein Wink des Schicksals, dass sie sich gerade jetzt begegnet waren?


			»Möchtest du mir von ihm erzählen?«, fragte Jason mitfühlend.


			»Nein, danke.« Sehr bestimmt lehnte Tim ab, was Jason recht war. Er hätte zwar gerne erfahren, ob mehr hinter der Beziehung dieser beiden steckte, doch das konnte er auch anderweitig herausbekommen.


			Laute Stimmen ließen sowohl Jason als auch Tim in Richtung des Eingangsbereiches schauen. Drei Männer hatten das Lokal betreten und redeten mit dem Kellner.


			»Würdest du mir einen Gefallen tun?« Jason leckte sich nervös über die Lippen. Ihm blieb nicht viel Zeit. »Die Leute, auf die ich gewartet habe, sind gerade gekommen. Ich sorge dafür, dass sie schnell wieder verschwinden. Könntest du dich hinter mich stellen, während sie hier sind?« Er musste die Sache rasch klären, bevor seine alten Bekannten ihn entdeckten und mit Beschlag belegten. Die drei waren offenbar zur Garderobe gegangen, denn er konnte sie momentan nicht sehen.


			»Es würde mir viel bedeuten«, drang er weiter auf Tim ein. »Du müsstest nur hinter mir stehen, die Hände auf dem Rücken verschränken und den Kopf gesenkt halten. Bitte!«


			Endlich erfasste der Junge die Situation, nickte und sprang auf, um die gewünschte Position einzunehmen. Jason griff nach Tims Glas und ließ es hinter einem großen Blumentopf verschwinden. Dann strich er das Tischtuch glatt, stellte die Serviette wieder auf, schob den Stuhl an den Tisch und warf dem Jungen einen wohlwollenden Blick zu. Dem schien die demütige Haltung vertraut. Gerne hätte Jason ihn länger angesehen, doch mussten jeden Moment seine Bekannten erscheinen, weshalb er sich wieder auf seinen Stuhl fallen ließ und nach dem Weinglas griff. »Danke«, wisperte er in Richtung des Jungen.


			


			Tim fühlte sich plötzlich in eine Rolle gedrängt, die ihm nicht gänzlich unbekannt war. Er hatte sie nun spontan für jemanden eingenommen, den er gerade mal ein paar Minuten kannte. Verrückt! Sein Herz pochte überlaut, als er so dastand und der Begrüßung der Männer lauschte. Die vier schienen sich gut zu kennen. Sein Tischherr, hinter dem er stand, steckte einige kräftige Schulterklopfer weg. Nachdem sie ihren Freund begrüßt hatten, richtete sich die Aufmerksamkeit der Besucher auf ihn. Tim fühlte die neugierigen Blicke über seinen Körper wandern. Ihm wurde augenblicklich so heiß, als befände er sich in einer Sauna. Der Wunsch, sich seiner Kleidung zu entledigen, nahm immer mehr Form an. Er musste sich dazu zwingen, nicht zu grinsen und seine Gedanken im Zaum zu halten.


			»Hey, Jason. Gerade wieder im Lande und schon einen neuen Sklaven am Start?«, hörte Tim einen der Männer lachend fragen. Sklave?! Das Wort rührte etwas in seinem Inneren an. Ein winziger Funke setzte in seinem Unterleib ein Strohfeuer in Brand. Vor ihm saß ein Master! Er hatte es zwar gehofft, doch hatte ihn Jasons charmante Art irritiert.


			»Darf man ihn mal näher kennenlernen?«, fragte einer der Männer, der sich vorbeugte, um ihn aus der Nähe betrachten zu können. Jason verhinderte augenblicklich jeden Übergriff, was Tim erleichtert, jedoch sehr leise aufseufzen ließ. Er genoss zwar das Interesse der Anwesenden, war aber nicht bereit, sich berühren zu lassen. Die Situation war noch zu neu und außerdem spielten sie den anderen doch nur etwas vor.


			»Setzt euch erst mal. Der Kleine läuft nicht weg. Ich dachte, ihr wäret wegen mir gekommen und nicht wegen ihm«, lachte Jason die Unannehmlichkeit weg. Die Freunde setzten sich an den Tisch und orderten Getränke. Ihre Aufmerksamkeit richtete sich tatsächlich auf Jason, sodass Tim sich bald vergessen vorkam. Das Stillstehen fiel ihm bereits nach einigen Minuten schwer und er verlagerte vorsichtig das Gewicht von einem Bein auf das andere.


			Sein erster und bisher einziger Herr war sehr streng gewesen. Zum Glück schien das bei Jason nicht so zu sein, oder er griff nicht so hart durch, weil sie ihr Verhältnis zueinander nur vortäuschten. Beinahe fand Tim es schade, dass sie nur so taten, als ob sie ein Paar wären. Er kannte Jason zwar kaum, doch war der Mann bisher sehr zuvorkommend zu ihm. Auch wie er ihn vor dem Zugriff seiner Freunde beschützt hatte, gefiel ihm ausgesprochen gut. Der Herr strahlte Sicherheit und Schutz aus und das war etwas, wonach Tim sich sehnte, genauso wie nach Zuverlässigkeit, Nähe und Liebe. Letzteres wagte er kaum zu denken. Liebe war so ein großes Wort. Tim war schon mehrmals verliebt gewesen, doch wahre Liebe hatte er noch nicht erleben dürfen.


			»Wo hast du denn so lange gesteckt?« Diese Frage riss Tim aus seinen sehnsüchtigen Gedanken und er horchte auf. Vielleicht konnte er einiges über seinen Pseudo-Herren erfahren.


			»Hier und da. Ich musste einfach mal raus. Der Alltag hat mich erdrückt«, antwortete Jason, ohne wirklich etwas zu verraten.


			»Du hattest sicher eine Menge Spaß«, mutmaßte einer der Freunde augenzwinkernd.


			Zu gerne hätte Tim nun das Gesicht des Gefragten gesehen, denn die Runde wurde merkwürdig still. Ihm blieb aber nur, auf den Boden vor seinen Füßen zu schauen und gelegentlich einen Blick auf das Hinterhaupt seines Vordermannes zu werfen.


			»Gut erzogen hast du den Boy noch nicht«, meinte einer der Männer, als er Tim dabei ertappte, wie der den Blick hob. Augenblicklich machte er sich klein, obwohl er doch keine Strafe fürchten musste, da sie nur spielten.


			»Gut Ding will Weile haben«, gab Jason ruhig zurück und griff hinter sich. Tims Herz, das sich gerade erst beruhigt hatte, setzte zu einem neuen Sprint an.


			»Komm zu mir. Du darfst dich einen Moment setzen.« Jason zog ihn zu sich heran. Tim entschloss sich, mitzuspielen. Er wollte den Mann vor seinen Freunden nicht bloßstellen. Gehorsam ließ er sich seitlich auf Jasons Oberschenkel nieder. Der Arm des Herrn legte sich wie selbstverständlich um ihn und gab ihm Halt. Zuerst saß Tim steif und verkrampft da, doch dann entspannte er sich ein wenig. Niemand würde ihm etwas tun, und wenn doch, konnte er einfach aufstehen und gehen. Das alles war nur eine Farce, die Jason aus welchen Gründen auch immer vorspielte.


			»Du suchst dir immer die Besten aus.« Der Mann, der das sagte, musterte Tim gierig. »Ein Mund, der jede Sünde wert ist. Ich wette, der bläst wie ein Weltmeister.«


			Jason schmunzelte nur und zwinkerte ihm zu. Gedankenverloren streichelte der Daumen des Mannes seit einer Weile über Tims Arm. Es waren so vertraute Gesten, dass Tim sich immer wieder in Erinnerung rufen musste, dass das alles nur gestellt war, dass Jason kein wirkliches Interesse an ihm hatte, dass sie sich trennen würden, sobald die Freunde gegangen waren. Merkwürdigerweise versetzte diese Vorstellung ihm einen schmerzhaften Stich.


			


			Jason genoss es, den schlanken, sehnigen Körper so nah bei sich zu haben. Der Junge spielte besser mit, als er gedacht hatte. Seine Freunde, alle selbst Herren und Master, beneideten ihn bereits um diesen Twink. Leider war sein bester Kumpel Max nicht anwesend. Er fragte nach ihm und erhielt nur Gelächter zur Antwort. »Max ist ziemlich beschäftigt«, erbarmte sich dann doch jemand ihm Bescheid zu geben. Da konnte Jason sich vorstellen, was los war, und grinste breit. Er und Max teilten sich oft ihre Sklaven oder führten sie zumindest dem anderen vor. Wenn sein Kumpel beschäftigt war, würde ihm vermutlich auch bald Freude zuteilwerden.


			Warum fühlte es sich nur so gut an, diesen Jungen, der ihm doch eigentlich fremd war, auf dem Schoß zu halten? Er genoss dessen Körperwärme, das Gefühl von jugendlicher Haut unter seinem streichelnden Daumen, den Duft, den der Kleine verströmte. Jason biss sich auf die Unterlippe und horchte in sich hinein. Nichts! Sehr gut! Obwohl er sich nicht an die Anordnungen der Ärzte hielt, schien alles in bester Ordnung zu sein.


			Die Männer redeten noch eine Weile über Dinge, bei denen Tim den Kopf freiwillig tiefer senkte, um seine Schamesröte zu verbergen. Ein Nachteil seiner recht blassen Haut war es, dass man ihm seine Gefühlsregungen sofort ansah. Der Arm, der sich um seinen Rücken schlang, gab ihm Halt. Es fühlte sich so verdammt gut an, beschützt zu werden. Hatte Ramon ihn je so gehalten? Fast wäre Tim ein spöttischer Laut entschlüpft. Ramon war nur scharf darauf, seine Lust zu befriedigen. Während des Aktes war er wirklich dominant, wie Tim zugeben musste. Es hatte ihm gefallen, wie der andere mit ihm umsprang, und nur deshalb ließ er sich immer wieder auf den unzuverlässigen Kerl ein.


			Schon früh hatte Tim bemerkt, dass er eine devote Ader besaß. Außerdem hasste er Unfrieden und fügte sich schon deshalb schnell, wenn seine Eltern etwas von ihm verlangten. Sein Vater war streng gewesen, was die Mutter mit ihrer liebevollen Art ausgeglichen hatte. Tim liebte seine Eltern und war vom Tod seines Vaters so überrumpelt worden, dass er danach in ein tiefes Loch fiel. Ohne krank gewesen zu sein, stand sein alter Herr eines Morgens, kurz vor Tims sechzehnten Geburtstag, einfach nicht mehr aus dem Bett auf. Er würde nie vergessen, wie seine Mutter geschrien hatte, als sie den Leichnam beim Aufwachen entdeckte. Allein an diesem Schrei hatte er unermessliches Grauen ausmachen können. Die Härchen an seinen Armen hatten sich aufgestellt und er musste sich regelrecht dazu zwingen, einen Fuß vor den anderen zu setzen, um nachzusehen, was passiert war.


			Die Zeit danach war der Horror gewesen. Seine Mutter verfiel in eine Depression, wurde zwar behandelt, doch nie wieder die Alte. Beinahe war er froh, als sie sich dazu entschloss, mit ihrem Yogalehrer zusammenzuziehen. Die beiden lebten nun abwechselnd in Deutschland und auf Mallorca, wo der Yogi eine Finca besaß. Sie hatten ihn eingeladen, sie zu besuchen, doch er war noch nie hingeflogen. Tim lebte zurzeit in einer WG mit zwei anderen Jungen und einem Mädchen und war damit zufrieden.


			Erst als die Männer sich verabschiedeten, nahm Tim sie wieder wahr. Zuvor hatte er in der sicheren Umarmung zum ersten Mal einen Blick zurück gewagt, was ihn selbst wunderte. Wodurch war das ausgelöst worden? Er hatte sich vorgenommen, nicht zurück, sondern immer nur nach vorne zu blicken, und das war ihm auch bis zu diesem Moment gelungen.


			Bedauernd fühlte Tim, wie der Arm des Mannes sich von ihm löste. Ein leichter Klaps auf den Po sollte ihm wohl bedeuten, aufzustehen.


			»Vielen Dank. Du warst einfach wunderbar.« Jason lächelte ihn warm an, während er seine Glieder unauffällig reckte. Tim blieb unschlüssig stehen. Was sollte er denn jetzt machen? War es das gewesen? Sein Herz krampfte sich zusammen, wenn er daran dachte, diesen Mann vielleicht nie wieder zu sehen. Er schluckte trocken. Sein Blick suchte den seines Gegenübers, hoffte auf Anweisungen. Der legte den Kopf schief und schien seinerseits auf etwas zu warten. Aus einem blödsinnigen Impuls heraus wollte Tim sich vor ihn knien, konnte sich aber im letzten Moment beherrschen. Was war nur mit ihm los?


			»Ich …«, begann er, hielt ratlos inne und sah Jason hilfesuchend an.


			»Du?«, fragte dieser und legte den Kopf leicht schief. »Möchtest du dich nicht setzen?«


			Tim schwankte und es sah für einen Augenblick so aus, als wollte er sich wieder auf dem Oberschenkel des Mannes niederlassen, doch dann entschied er sich für den Stuhl.


			»Du hast mir einen großen Gefallen getan. Dafür möchte ich mich natürlich revanchieren. Hast du einen Wunsch?«


			Tim schnappte nach Luft. Was? Sein Gehirn war plötzlich leer gefegt. Er durfte sich etwas wünschen? Fieberhaft überlegte er, wobei er sich Jasons Blicken bewusst war, die ihn geradezu scannten.


			»Ich … würde Sie gerne noch einmal treffen.« Sein Gesicht glühte. Sicher war er wieder feuerrot angelaufen. So unauffällig wie möglich legte er eine Hand auf eine seiner heißen Wangen.


			»Tatsächlich? Das freut mich und kommt meinen eigenen Wünschen entgegen.« Jason beugte sich vor und berührte mit den Fingerspitzen ebenfalls die überhitzte Gesichtshaut. »Hast du irgendwelche Verpflichtungen gegenüber diesem Ramon oder anderen, von denen ich wissen sollte?«


			Überrascht schüttelte Tim den Kopf. »Nein. Ich bin niemandem verpflichtet.«


			»Sehr gut.« Jason lächelte und streichelte über die glatte Haut. »Du hast mitbekommen, dass ich ein Master bin, nehme ich an?«


			»Ja.« Tim sah ihn nicht an, konnte aber ein nervöses Zucken seines Mundwinkels nicht verbergen.


			»Gut. Das bedeutet nicht, dass ich das auch für dich bin. Du musst dich nicht an das halten, was ich sage.«


			Frustriert ließ Tim die Schultern hängen. Also war Jason nicht an ihm interessiert und wollte sich nur erkenntlich zeigen, weil er ihm einen Gefallen getan hatte. Die Enttäuschung verscheuchte jede Körperspannung. Tim sackte regelrecht in sich zusammen. Ein Finger legte sich unter sein Kinn und hob es an. »Wir kennen uns kaum. Lass also den Kopf nicht hängen. Ich denke, dass du auch spürst, dass da etwas zwischen uns wachsen möchte, oder?«


			Tim nickte stumm. Aus irgendeinem idiotischen Grund wollten ihm die Tränen kommen. Er spürte sie bereits in seinen Augen brennen.


			»Wie wäre es, wenn wir uns erst einmal besser kennenlernen?«


			»Sehr gerne.« Tim räusperte sich, da seine Stimme kaum zu hören war. Er fühlte sich wie ein Kind, dem man ein Geschenk gezeigt und es wieder weggenommen hatte, bevor er die Chance hatte, es auszupacken. Jason griff über dem Tisch nach seiner Hand und nahm sie wieder fest in seine. »Ich spüre, was du dir wünschst, Tim. Lass es uns langsam angehen, ja?«


			


			Jason war so froh, dass seine Selbstbeherrschung tadellos funktionierte. Dieser beinahe noch fremde Junge wollte ihn so sehr, dass es ihm körperlich wehtat, ihn abzuweisen. Wie hätte er die Zeichen übersehen können, die der Kleine aussandte, wie ein Schiff, das leckgeschlagen war und unaufhörlich SOS funkte. Einerseits wäre er am liebsten sofort über den Jungen hergefallen, andererseits fragte er sich, ob er überhaupt schon so weit war, eine Beziehung einzugehen. Sein Gegenüber war ganz offensichtlich nicht auf eine schnelle Nummer aus. Der suchte nach mehr. Jason war sich nicht sicher, ob er das geben konnte.


			»Gibst du mir deine Handynummer? Dann kann ich dich wegen eines Treffens anrufen«, fragte er und zückte sein eigenes Mobiltelefon, um die Daten einzugeben. Tim nannte die Zahlen, ohne zu zögern. Es handelte sich zwar nur um einen kleinen Vertrauensbeweis, aber immerhin.


			»Wie alt bist du?«, wollte Jason zur Sicherheit wissen. Max und er achteten immer darauf, dass ihre Gespielen zumindest volljährig waren, auch wenn sie oft nicht so aussahen.


			»Zwanzig, bald einundzwanzig«, gab Tim sofort Auskunft, wobei er Jason sorgenvoll anblickte. »Zu jung?«, wollte er wissen.


			»Keineswegs.« Jason streichelte den Handrücken und ließ den Jungen dann bedauernd los. Er musste jetzt gehen, bevor er doch noch Mist baute. »Ich wollte nur sichergehen«, erklärte er. »Ich habe mich sehr gefreut, dich kennenzulernen, Tim. Klär das mit Ramon, bis wir uns wiedersehen. Ich werde mich bei dir melden.«


			


			Erst nachdem Jason gegangen war, kam Tim wieder richtig zu sich. Es fühlte sich an, als hätte er unter einem Zauberbann gestanden, der sich erst löste, als dessen Verursacher es wollte. Was war das nur für ein merkwürdiger Abend gewesen? Erst versetzte ihn sein Möchtegern-Top und dann lernte er diesen überaus charmanten und charismatischen Jason kennen, der dazu noch ein Master war. Gut, in diesem Restaurant war es ziemlich wahrscheinlich, auf jemand Dominantes zu treffen, doch meist kamen Paare hierher und nicht diejenigen, die auf der Suche waren. Dafür gab es Clubs und andere Locations. War es Schicksal, dass sie sich begegnet waren? Der Kellner kam an den Tisch, an dem Tim nun allein saß. Das Lokal schien bereits leer zu sein und er der letzte Gast.


			»Ich muss noch zahlen«, erklärte Tim, als der Kellner ihm den Stuhl zurückzog, damit er endlich aufstand und ging.


			»Das hat der Herr übernommen, der vor Ihnen gegangen ist«, wurde ihm mitgeteilt. Jason? Er hatte für ihn mit bezahlt? Tim lächelte unwillkürlich. So stellte er sich einen Master vor und nicht so wie Ramon, der einen wie Luft behandelte.


			»Danke«, brachte Tim hervor, als der Kellner ihm eine Jacke in die Hand drückte, die als Letztes an der Garderobe gehangen hatte, und ihn beinahe zur Tür drängte. Bevor er es richtig realisierte, befand er sich auf dem Gehweg vor der Gaststätte. Trotz des Rauswurfes machte er sich gut gelaunt auf den Heimweg. Nicht einmal dass der letzte Bus bereits weg war, konnte ihm die Stimmung verderben. In seinem Kopf war nur noch Platz für den Mann, der vielleicht einmal zu ihm gehören würde. Wenn er an diese Möglichkeit dachte, wurde ihm ganz warm ums Herz. Er mochte erfahrene Männer, die ihm das Sicherheitsgefühl vermitteln konnten, nach dem er sich so sehnte. Wie alt Jason genau war, wusste er nicht, aber bestimmt schon über fünfundzwanzig. Der Mann mit den kohlschwarzen Augen und ebenso dunklen Haaren wirkte auf ihn selbstsicher und stark, genau so, wie er sich einen Master vorstellte. Das Hemd, das Jason getragen hatte, war ein wenig zu weit aufgeknöpft gewesen, sodass sein dunkles Brusthaar hervorgelugt hatte. Manche Männer rasierten es sich ab, doch Tim fand eine behaarte Brust sehr männlich. Bei ihm selbst wuchs leider von Natur aus nichts. Auch sein Bartwuchs war nur als dürftig zu bezeichnen, was ihn aber nicht störte. Rasieren musste er sich ja doch jeden Morgen und so ging diese Prozedur schneller vonstatten.


			Ein Auto hupte, als es an Tim vorbeifuhr, der am schmalen Seitenstreifen der Landstraße entlanglief. Er beachtete es nicht weiter, steckte die Hände in die Hosentaschen und dachte erneut an seinen neuen Bekannten, an dessen warme Umarmung und den Halt, den er ihm mit dem eigenen Körper geboten hatte. Ein Kribbeln lief seine Wirbelsäule hinauf, wenn er sich in Erinnerung rief, wie der Mann den anderen nicht erlaubt hatte, ihn anzufassen. Er seufzte sehnsüchtig auf und wusste, dass Jason ihn von nun an in seinen Träumen begleiten würde, am Tag und in der Nacht. Hoffentlich ließ er ihn nicht zu lange auf das nächste Treffen warten. Einerseits sehnte Tim es herbei, andererseits war er sich bewusst, dass das auch ihr letztes Zusammensein werden könnte. Verdammt! Aber Jason hatte davon gesprochen, dass er etwas zwischen ihnen wachsen spüren würde. Was mochte er damit gemeint haben? Eine Verbindung? Hatte er die Energie ebenfalls gespürt, die zwischen ihnen zu fließen schien?


			Tim war erst nach über einer Stunde an dem Wohnblock angekommen, in dem die WG lag. Obwohl er so lange unterwegs gewesen war, hatte er kaum bemerkt, wie die Zeit verging. Nun fror er und rieb sich die kalten Arme. Schnell hinein, dann ins Bett kuscheln und nur noch von Jason träumen, dachte er lächelnd.


		




		

			
Kapitel 2
Sehnsüchte


			Max knurrte genießerisch. Er saß auf seiner gemütlichen Ledercouch und vor ihm auf dem Boden kniete sein neuer Sklave, der ihm hingebungsvoll die Füße massierte. Der Junge besaß einfach göttliche Hände und konnte bei Max nach einem langen Arbeitstag Wunder bewirken.


			»Das machst du sehr gut, Kevin«, lobte er seinen privaten Masseur, hob den Fuß, den der Junge gerade nicht bearbeitete, und strich ihm damit über das dunkelblonde kurze Haar. »Sehr gut«, bekräftigte er noch einmal und lehnte sich entspannt zurück. Das würde noch ein schöner Abend werden. Er lächelte versonnen vor sich hin. Wohl eher eine heiße Nacht.


			Sturmklingeln an der Tür ließ ihn nur Sekunden später erschrocken hochfahren. Wer konnte das so spät noch sein? Um sich zu vergewissern, dass es tatsächlich bereits nach Mitternacht war, warf Max einen Blick auf seine Armbanduhr. Kevin sah ihn fragend an. Der Junge war nackt, also entschloss sich Max, selbst zu öffnen.


			»Wer ist da?«, bellte er unfreundlich in die Sprechanlage. Die Antwort ließ seine Augenbrauen in die Höhe schießen. Unschlüssig wanderte sein Blick zwischen Wohnungstür und nacktem Sklaven hin und her. Verdammt! Ausgerechnet jetzt. Aufseufzend betätigte er den Summer, damit Jason heraufkommen konnte. Sein alter Freund war lange fort gewesen, mindestens sechs Monate. Die Art, wie er geklingelt hatte, ließ Max ahnen, dass er sich nicht abwimmeln lassen würde. Kurz dachte er darüber nach, Kevin in ein anderes Zimmer zu schicken oder ihn wenigstens etwas anziehen zu lassen, doch dafür reichte die Zeit nicht mehr. Jason war schneller an der Tür, als jeder Paketbote es bisher geschafft hatte.


			Die beiden Freunde musterten sich einen Moment lang stumm, bevor Max die Tür freigab und seinen Besucher mit dieser Geste einlud, einzutreten.


			»Haben sie dich doch wieder laufen lassen«, versuchte Max mit einem Scherz die Stimmung zu entkrampfen. Jason fühlte sich aber bereits wie zu Hause. Er hängte die Jacke an die Garderobe und spähte neugierig ins Wohnzimmer. Zufrieden lächelnd erklärte er Max: »Ich war im Rosengarten und habe dort Georg, Johannes und Markus getroffen. Sie meinten, du seist schwer beschäftigt.« Sein Blick hatte sich bereits auf den immer noch knienden Kevin gerichtet, wie Max etwas missmutig bemerkte.


			»Das stimmt«, gab er zurück, jedoch ohne Hoffnung, dass Jason diese Aussage so deuten würde, dass er wieder verschwand. »Wie geht es dir denn?«


			»Sehr gut.« Jason würdigte seinen Kumpel keines Blickes und ging schnurstracks ins Wohnzimmer. »Ich habe vorhin jemanden kennengelernt.«


			»Wirklich?« Max’ Augenbrauen suchten erneut Zuflucht unter dem dichten braunen Haar ihres Besitzers. »So schnell? Bist du nicht gerade erst wieder nach Hause gekommen?«


			»Das stimmt.« Der Gast ließ sich auf die Couch fallen, auf der Max gerade noch die Massage genossen hatte. Jason beugte sich vor und musterte den verlegen wegschauenden jungen Mann vor sich, der offenbar nicht wusste, was er tun sollte.


			Max seufzte ergeben. Ihm blieb wohl nichts übrig, als den Besucher vorzustellen. »Kevin, das ist Master Jason, ein Freund von mir. Sei nett zu ihm.«


			Jason hatte bereits zugegriffen und hielt das Kinn des Jungen umschlossen, während er vorgebeugt dessen Gesicht aus der Nähe betrachtete. Die Augen des Sklaven huschten immer wieder zu seinem Herrn hinüber. Max stellte sich hinter den Jungen und legte ihm besitzergreifend die Hände auf die Schultern. »Er ist noch ganz frisch dabei«, erklärte er.


			»Das merke ich.« Jason ließ den Jungen los und lehnte sich zurück. »Wie alt ist er?«


			Max holte tief Luft und versuchte sich zu entspannen. Das war nur sein alter Kumpel. Kein Grund zur Sorge. Dennoch blieb er wachsam.


			»Neunzehn«, gab er mürrisch Auskunft. Als ob er nicht auf das Alter achten würde! Das war ein Punkt, in dem sie sich zum Glück einig waren. »Willst du etwas trinken?«, versuchte Max die Aufmerksamkeit von dem Jungen wegzulenken.


			»Nein, danke. Ich hatte gerade zwei Gläser wirklich guten Rotweins.«


			»Jetzt erzähl doch mal: Wie war es? Was hast du nun vor? Wen hast du kennengelernt und wo?« Max nahm sich eine Flasche Bier und ließ sich gegenüber seinem Kumpel in einen Sessel fallen. Er klopfte auf die Armlehne, um seinen Sklaven zu sich zu rufen, doch Jason packte blitzschnell nach dessen Schulter und hielt ihn fest.


			»Bitte lass ihn bei mir.«


			»Zu welchem Zweck?«, hakte Max irritiert nach, dem die Sache missfiel. Sein Sklave, seine Regeln, da hatte Jason sich nicht einzumischen.


			»Keine Angst. Ich tue ihm schon nichts. Den Jungen, den ich kennengelernt habe, habe ich auch fortgeschickt, ohne dass irgendwas gelaufen ist.« Er klang ein wenig stolz, so als hätte es ihn Überwindung gekostet, dieser Versuchung zu widerstehen.


			Max machte Kevin ein Zeichen, dass er bleiben sollte, sodass der Sklave sich auf seinen Fersen zu Jasons Füßen niederließ. Der entspannte sich merklich. Er streckte die Hand aus und fuhr dem Kleinen mit den Fingern durch das dichte Haar.


			»Tut mir leid, Jason, aber du weißt, warum ich misstrauisch bin. Das war damals wirklich zu heftig. Wir müssen jetzt nicht mehr darüber reden und ich habe dir bereits verziehen, nur vergessen kann ich es nicht.«


			Jason nickte mit gesenktem Kopf. Er schien in Gedanken versunken, während er Kevin streichelte. Das gefiel Max nicht und er überlegte, wie er die Aufmerksamkeit seines Freundes wieder auf sich ziehen konnte.


			»Wie war es denn so?«, fragte er, Interesse heuchelnd. In Wirklichkeit war es ihm ziemlich egal, Hauptsache, Jason befand sich wieder in der richtigen Spur. Es musste so sein, sonst wäre er wohl kaum wieder da.


			»Sorry, Max, aber ich habe keine Lust darüber zu reden. Ein anderes Mal, okay? Momentan interessieren mich diese schön geschwungenen Lippen viel mehr.« Er sah auf und grinste Max verschwörerisch an, so wie früher.


			»Ich wusste doch, dass du nicht wegen mir gekommen bist«, seufzte Max theatralisch, grinste jedoch ebenfalls. Er hatte es immer genossen, Jason zuzusehen. Wenn er dabei war, konnte ja nichts passieren, warum also nicht? Er würde gut auf seinen Jungen aufpassen.


			Jason strich dem Sklaven mit dem Daumen über den Mund und zog die Form der volleren Oberlippe nach. »Wie weit seid ihr beiden denn schon?« Er klopfte dem Sklaven gegen die Lippen, bis dieser verstand und den Mund öffnete, um den Daumen einzulassen. Jason schloss die Augen und stöhnte wohlig. Er rief sich Tims Anblick in Erinnerung. Vielleicht hatte er ihn übereilt weggeschickt. Zumindest hätte er ihm sicher den gleichen Dienst erwiesen, wie dieser Junge es gerade tat, der so zärtlich an seinem Daumen knabberte und leckte.


			»Das hast du dir also immer noch nicht abgewöhnen können«, stellte Max fest, der dem Treiben der beiden interessiert zusah. »Sehr gut, Kevin«, lobte er den Jungen, der sich zwischen ihnen befand. Es dauerte nicht lange und Max gesellte sich dazu. Hinter dem Jungen kniend, zog er dessen Körper an sich und versenkte die Nase genießerisch schnuppernd in dem dunkelblonden Haar.


			


			Jason spürte die Unruhe, die von seinem Inneren Besitz ergriff. Er beobachtete seinen Körper und dessen Reaktionen genau und argwöhnisch. Niemals mehr durfte ihm so ein Fehler unterlaufen, wie es geschehen war, bevor er wegging. Er konnte Max keinen Vorwurf daraus machen, dass er ihm die Sache immer noch nachtrug. Doch jetzt war alles anders. Er hatte sich völlig unter Kontrolle. Sein Körper reagierte absolut normal auf die stimulierenden Reize. Sein Daumen steckte bis zum Anschlag im Mund des Sklaven, der eifrig an ihm saugte, ihn umzüngelte, ihn leckte. Natürlich wünschte Jason sich diese geschickte Zunge an ganz anderen, weiter südlichen Regionen, doch er konnte nicht einfach herkommen und über Max neuen Sklaven herfallen. Mach langsam, ermahnte er sich selbst.


			Max und er hatten oft geteilt. Warum auch nicht? Sie waren gut befreundet und wussten, dass sie sauber und gesund waren. Von ihren Sklaven verlangten sie Gesundheitszeugnisse und wenn sie sich nicht sicher waren oder die Laborbefunde noch ausstanden, benutzten sie immer Kondome. Max und er waren ein eingespieltes Team gewesen und konnten es wieder sein. Wenn der Freund ihn heute an diesen begnadeten Lecker heranließ, würde er ihm im Gegenzug seinen nächsten Sklaven anbieten. Dieser Gedanke brachte ihn augenblicklich zu Tim, dessen Anblick ihn geradezu verfolgte. Der Junge mit den Schokoladenaugen hatte ihn so hoffnungsvoll angeschaut und er Idiot hatte ihn weggeschickt! Wie dumm von ihm. Oder wie schlau, überlegte er. Die Sehnsucht des Kleinen würde stetig wachsen, je mehr er ihn auf Abstand hielt.


			Jasons Schwanz pochte gegen den engen Stoff der Hose, begierig darauf, freigelassen zu werden. Er suchte den Blick seines Freundes, der seinen Jungen umschlungen hielt und dessen Nacken mit Küssen bedeckte. Schließlich sahen sie sich über die Schulter ihres Lustobjektes direkt in die Augen. Sie kannten sich so gut, dass Max wusste, wonach Jason der Sinn stand. Mit einem Nicken gab er seine Zustimmung und raunte seinem Sklaven ins Ohr. »Bist du damit einverstanden, Master Jason zu verwöhnen? Wenn du dir Mühe gibst, und ich weiß, dass du das tun wirst, dann werde ich dich später belohnen.«


			»Ja, mein Herr. Ich werde mich bemühen, es Euch recht zu machen«, entgegnete der junge Mann ebenso leise, doch voller Inbrunst. Diese gewisperten Worte stachelten Jasons Lust noch mehr an. Es war so lange her, dass er abgespritzt hatte, dass er sich kaum daran erinnern konnte. In der Klinik hatte er sich kein einziges Mal Erleichterung verschafft, aber dort hatte er den Wunsch danach auch nicht verspürt. Verdammte Pillen! Er schob diese unschönen Gedanken fort und öffnete einhändig Knopf und Reißverschluss seiner Hose, die er dann herunterzog, genau wie seine Pants. Dem Sklaven musste nun klar sein, was von ihm verlangt wurde, dennoch sah er Jason, der vor ihm saß, mit großen, fragenden Augen an. Der Daumen des Mannes steckte immer noch zwischen diesen wohlgeformten Lippen. Jason zog ihn seufzend heraus, und wischte ihn an der Wange des Jungen ab, was eine feucht glänzende Spur hinterließ.


			»Was du nun so schön geübt hast, darfst du direkt in der Praxis anwenden«, erklärte er dem Kleinen mit einem Augenzwinkern. »Sei vorsichtig! Ich will keine Zähne spüren.« Er legte seine Hand auf den Hinterkopf des Jungen und zog ihn zu sich herab.


			


			Max blieb hinter seinem Eigentum und streichelte den nackten Rücken und die hübsch gerundeten Pobacken. An den Bewegungen konnte er erahnen, dass der Blowjob begonnen hatte. Jason war ein guter Lehrer, wenn er sich im Griff hatte, das wusste er, doch es beruhigte ihn nicht. Kevin war noch zu unerfahren. Er konnte nicht tief aufnehmen, was aber eine von Jasons Leidenschaften war. Hoffentlich behielt er die Nerven, wenn der Sklave würgen sollte. Aber dafür war Max ja da. Er würde aufpassen, dass nichts aus dem Ruder lief. Bis er Jason wieder mit einem Sklaven allein lassen würde, musste noch viel Wasser den Rhein hinunterfließen.


			Sein Freund genoss sichtlich den Blowjob, den Kevin ihm gerade verpasste. Vermutlich war er so ausgehungert, dass ihm jeder Mund recht gewesen wäre. Max wusste, dass Kevin noch viel zu lernen hatte. Manchen Menschen war das Talent angeboren, andere mussten hart an sich arbeiten. Schon hörte er den Kleinen würgen, als Jason zu tief eindrang. Max beobachtete genau, wie der Freund mit seinem Eigentum umging. Dass er sich zurückzog, war schon mal gut, aber er schonte den Sklaven nicht und versuchte es gleich noch einmal. Wieder würgte Kevin und versuchte sich zu entziehen. Max griff nicht ein, streichelte ihm nur beruhigend den Rücken, während er Jason Anweisungen geben hörte. »Ganz ruhig durch die Nase atmen. Entspann deine Kehle.«


			Kevin schaffte es nicht, würgte noch mehrmals und zitterte unter Max’ Händen. Gerade wollte er die Aktion abbrechen, als Jason sich vollständig zurückzog und sich auf die Brust des Sklaven ergoss. Erleichtert atmete Max aus.


			»Alles gut. Du hast dich tapfer gehalten«, raunte er dem Jungen ins Ohr und gab besänftigende Laute von sich, während er ihn von hinten umfangen hielt.


			


			Jason brauchte einen Moment, um in die Wirklichkeit zurückzufinden. Zwar war der Sklave nicht der beste Bläser, doch hatte er seinen Zweck erfüllt. Als Master erkannte Jason an, wenn sich jemand bemühte, und dieses Bemühen hatte er durchaus gespürt. Es gehörte Übung dazu, um gut zu werden, und Max würde die Lehrstunden sicher genießen.


			Erst jetzt wurde Jason richtig bewusst, dass es sich hier gar nicht um seinen Sklaven handelte. Als er die Augen geschlossen hatte, hatte er immer nur das Bild seiner neuen Bekanntschaft vor Augen gehabt. Tim! Eine Versuchung, der er nur mit Mühe widerstanden hatte. Er seufzte leise und zog mit dem Zeigefinger gedankenverloren Spuren durch sein eigenes Sperma, das in milchigen Tropfen von der Brust des Jungen perlte und träge zu den Bauchmuskeln herabfloss. Ein Sixpack war nur zu erahnen, doch fand Jason es gerade richtig so. Er mochte zart gebaute Jungen, liebte es, ihre schlanken Körper zu halten, ihre weiche Haut zu berühren.


			»Ich danke dir.« Er sah ihm ins Gesicht. Die Augen des Kleinen waren gerötet, da ihm durch das andauernde Würgen Tränen gekommen waren.


			»Ich danke Euch, Master«, brachte der Sklave gehorsam hervor. Max zerstrubbelte seinem Jungen das dunkelblonde Haar. »Deine Belohnung erhältst du, wenn wir allein sind«, erklärte er ihm. Für Jason kam das einer Aufforderung zum Gehen gleich. Er säuberte sich im Bad, zog sich an und bedankte sich bei seinem Kumpel. »Hast was gut bei mir. Ich denke, dass ich auch nicht mehr lange allein sein werde. Der Twink, den ich kennengelernt habe, ist purer Zucker. Natürlich darfst du dann auch mal ran.« Sie verabschiedeten sich mit Handschlag und der Versicherung, sich bald wieder zu treffen. Max lehnte sich von innen gegen die Tür, nachdem Jason gegangen war. Was für eine Nacht!


			


			Tim wälzte sich unruhig im Bett hin und her. Er hatte vor dem Schlafengehen gewichst und dabei an Jason gedacht. Wie es wohl wäre, ihm zu gehören? Den Gedanken an Ramon, seinen unzuverlässigen Ex-Top, schob er rasch beiseite. Morgen würde er ihm eine Nachricht schreiben und ihre kümmerliche Beziehung beenden. Er war sich sicher, dass Ramon nur die Schultern zucken und sich jemand anderen suchen würde. Egal! Er hatte ja jetzt Jason. Oder nicht?


			Tim sah zum hundertsten Mal auf sein Handy. Keine Nachricht. Er hatte dem Mann seine Nummer gegeben und gehofft, dass der ihm schreiben und ihm vielleicht eine gute Nacht wünschen würde oder so etwas in der Art. Nun war er enttäuscht, dass er sich nicht meldete. Offenbar verspürte er nicht die gleiche Sehnsucht, die ihn quälte und mit Vermutungen folterte. Leider hatte er sich nicht getraut, nach Jasons Nummer zu fragen, denn er wusste, dass die Initiative stets von dem Herrn ausgehen sollte. Hätte er die Nummer gehabt, hätte er vermutlich nicht widerstehen können, sich zu melden. Tim legte das Handy neben sein Kopfkissen und starrte an die Zimmerdecke, die er im Dämmerlicht einer Straßenlaterne erkennen konnte. Er fragte sich, wie der Master lebte. Ob er Sklaven bei sich wohnen ließ? Wie sah sein Alltag aus? Was arbeitete er? Es war schon merkwürdig, dass er nichts von dem anderen wusste und sich dennoch so intensiv zu ihm hingezogen fühlte.


			Tim wünschte sich eine feste Beziehung, wobei er sich darin die Rolle des Hausmannes übernehmen sah. Er kochte gerne und liebte es, Ordnung zu halten. Auch das kleine WG-Zimmer, das er zurzeit sein Eigen nannte, war stets penibel aufgeräumt und sauber. Tim fühlte sich wohl, wenn alles seinen Platz hatte. Vermutlich sehnte er sich deshalb auch nach einem zuverlässigen Partner und nach seinem eigenen, festen Platz im Leben.


			Jasons Hände hatten sich so gut angefühlt. Ein wohliger Schauer durchlief seinen Körper, als er an die elektrisierende Berührung dachte. Tim kuschelte gerne und liebte es, beschützt und im Arm gehalten zu werden. Jason konnte nicht wissen, dass er ihm genau das gegeben hatte, als er seinen Freunden etwas vorgespielt hatte. Obwohl die anderen Männer alle dominant waren, hatte keiner von ihnen Tims Herz angesprochen. Er war weiß Gott nicht anspruchsvoll, doch gegen Jason waren sie alle verblasst und in den Hintergrund gerückt.


			Die ruhige Stimme des Mannes gefiel ihm genauso wie dessen südländisches Aussehen, sein legeres und doch schickes Outfit, die schwarzen Haare, die bis auf den Hemdkragen fielen, und diese wahnsinnig dunklen Augen, bei denen die Pupillen kaum von den Iriden zu unterscheiden waren. Tim konnte sich nur allzu gut vorstellen, sich diesem Mann hinzugeben, sich von ihm beherrschen und unterweisen zu lassen. Daran ihm wehrlos ausgeliefert zu sein, wollte er nicht mal denken, denn sein Penis hatte noch lange nicht vor, zu schlafen, wie er ihm gerade energisch mitteilte. Er griff sich in den Schritt und wies das störrische Körperteil mit einem festen Druck zurecht, was dieses aber nur mit einem aufrührerischen Aufbäumen kommentierte. Tim wälzte sich auf die Seite und knüllte das Kissen unter seinem Kopf so zusammen. Noch einmal schaltete er das Handy ein und überprüfte den Akkustand sowie die Nachrichtenbox. Nichts. Es wäre auch zu schön gewesen. Bange fragte er sich, ob ihr nächstes Treffen auch ihr letztes sein würde. Jason hatte einen Gefallen von ihm gefordert und gab ihm diesen nun zurück. Was war, wenn er ihn danach nicht mehr wiedersehen wollte?


			Tim schluckte trocken. War er überhaupt gut genug für einen Mann wie Jason? Dem mussten die Sklaven doch die Tür einrennen, bei dem Aussehen und dieser charmanten Art. Oder war er als Master weniger freundlich? Es kribbelte in seinen Eingeweiden, wenn er daran dachte, dass der Mann auch eine strenge Seite haben könnte. Jason hatte betont, dass er nicht sein Master war und dass er sich nicht an seine Anweisungen zu halten brauchte. Dennoch würde Tim nicht zögern Befehle auszuführen, die von ihm kamen. Er gehorchte sowieso immer recht schnell. Kamen dann noch die für ihn passende Stimmlage, der richtige Ton und die entsprechende Gestik dazu, wurde er Wachs in den Händen desjenigen, der die Strippen zog. Ihm war bewusst, wie gefährlich das sein konnte. Zum Glück waren ihm bisher schlimme Erfahrungen erspart geblieben, doch er hatte von Sklaven gehört, die von ihren Herren gefoltert, gequält und sogar getötet worden waren. Ihm schauderte bei dem Gedanken. Mit Jason würde ihm so etwas bestimmt nicht passieren. Allein wie er ihn gehalten und beschützt hatte, zeugte doch davon, dass er seine Verantwortung ernst nahm. Oder? Er würde sich jedenfalls überaus glücklich schätzen, wenn er ihn näher kennenlernen dürfte.


			


			Jason stand in seinem modernen Bad und starrte in den großen Spiegel, der über dem Waschbecken hing. Er war wieder da! War er auch wieder der alte? Zumindest funktionierte sein Körper einwandfrei. Seit seiner Jugend war er sehr potent gewesen, konnte und wollte eigentlich immer. Dass ihn ein Partner mal richtig auslaugte, kam selten vor. Jason bedauerte die armen Schweine, die Viagra nehmen oder andere Hilfsmittel benutzen mussten. Zum Glück hatte er das auch jetzt nicht nötig.


			Nachdem er sich von Max’ Sklaven hatte bedienen lassen, hatte er es sich noch zwei Mal selbst gemacht. Mittlerweile war es vier Uhr früh und die nötige Bettschwere hatte sich immer noch nicht eingestellt. Er öffnete den Spiegelschrank und las die Aufschriften der Tablettenschachteln. Da war doch sicher auch ein Schlafmittel dabei. Er brauchte dringend Ruhe. Wenn er die Pillen jetzt noch nahm, würde morgen nichts mit ihm los sein. Schulterzuckend drückte er zwei Pillen aus der Blisterverpackung. Er hatte vorgehabt, sich bei Tim zu melden, aber der musste warten. Bei dem Gedanken an den Jungen mit den Schokoaugen lächelte er unwillkürlich. Interesse war auf beiden Seiten vorhanden. Dieser Mann, auf den der Kleine gewartet hatte, war ein Arsch! Der Idiot wusste nicht zu schätzen, was sich ihm bot. Umso besser standen die Aktien für Jason. Den Jungen etwas warten zu lassen war okay, doch er durfte sich auch nicht zu viel Zeit lassen. Rasch zog Jason sein Handy aus der Hosentasche und tippte eine kurze Nachricht an Tim. Dann ließ er das Wasser laufen, hielt seinen Mund unter den Strahl und schluckte die Pillen. Es war seine Entscheidung, wann, welche und wie viele er nahm, beruhigte er sich. Mit der Zeit würde er den Dreh heraushaben, wann die Dosierung stimmte. Er wollte sich als ganzer Mann fühlen und potent bleiben, jedoch seine Impulskontrollstörung, wie der Arzt es nannte, so steuern, dass er nicht austickte. Die Blackouts, die er früher gehabt hatte, waren nicht angenehm gewesen. Wie es aussah, versuchte sein Gehirn seine Ausraster auszublenden, meinte jedenfalls sein Arzt. Jason wollte nicht abstreiten, dass die Gespräche mit dem Psychologen ihm geholfen hatten, doch sah er keinen Sinn in einem Leben ohne Partner und ohne Sex, weshalb er das Risiko, jemanden zu verletzen, in Kauf nehmen musste. Solange das nicht körperlich geschah, schien es für die Gesellschaft, in der sie lebten, akzeptabel zu sein. Dabei wusste Jason selbst, dass seelische Wunden mehr schmerzen konnten als physische.


			Sein Handy vibrierte und er warf einen Blick auf das Display. Tim hatte ihm geantwortet. Ob der Junge überhaupt geschlafen hatte? Er überflog lächelnd die Zeilen. Manchmal war es so, dass sich nach einem Treffen die Gefühle verflüchtigten und man sich fragte, was einen geritten hatte. Das schien hier nicht der Fall zu sein. Tim war weiterhin offen für ihn. Beinahe triefte seine Sehnsucht aus den Buchstaben, die er gesendet hatte. Jason setzte sich aufs Bett und presste das Telefon an sein Herz. Es wäre so schön, wenn es mit ihnen klappen würde. Er hatte keine Lust auf eine langwierige Suche und Tim erschien ihm wie ein Geschenk des Himmels, so als hätte jemand Mitleid mit ihm und ihm den Jungen auf dem Silbertablett serviert.


			»Melde mich morgen gegen Mittag. Schlaf jetzt«, schrieb er zurück und verkniff sich ein »Und denk an mich«. Er wollte es nicht übertreiben.


			


			Tim grinste sein Handy an. Ja! Er hatte doch noch geschrieben! Die Freude, die der Nachrichtenton seines Telefons bei ihm ausgelöst hatte, war nur mit der zu vergleichen, die er als Kind an seinem Geburtstag empfunden hatte. Es waren lediglich ein paar belanglose Worte und dennoch zeigten sie Tim, dass der Mann seiner Träume an ihn dachte. Mit dem Handy in der Hand kuschelte er sich zurück unter seine warme Decke. Über die Antwort musste er nachdenken, denn er neigte dazu, einfach das Erste, das ihm in den Sinn kam, zu schreiben und es später zu bereuen. Er wälzte die Worte gedanklich hin und her und entschied sich schließlich für die Wahrheit. »Konnte nicht schlafen, weil ich an Sie denken musste. Danke fürs Melden« und ein lächelnder Smiley. Sein Herz klopfte heftig, während er auf Antwort wartete. Dass das hier kein langer Chat werden würde, war ihm klar, aber er erhoffte sich noch wenigstens eine Nachricht. Tatsächlich folgte diese bald, war aber kurz und zweckmäßig. Immerhin wollte sein neuer Bekannter sich morgen bei ihm melden. Ob er ihm dann schon einen Termin für ihr nächstes Treffen angeben würde? Hoffentlich war er nicht so ein ausgebuchter Geschäftsmann, bei dem man wochenlang auf ein paar freie Stunden warten musste. Das würde er nicht aushalten.


			Tim war jetzt hellwach. Sollte er Ramon schreiben? Der Mistkerl hatte sich immer noch nicht bei ihm gemeldet. Zum Glück brauchte er diesen eitlen Gockel nicht mehr. Für einen gelegentlichen Fick war er gut gewesen, für eine Beziehung absolut untauglich. Es war so schwer, jemanden fürs Herz zu finden, noch dazu, wenn man so speziellen Leidenschaften frönte, wie Tim es tat. Ihm lag es, devot zu sein, und dafür wollte er sich nicht entschuldigen und sich auch nicht schämen. Oft genug war sein Hang, sich unterzuordnen und klein beizugeben, missverstanden und als Schwäche ausgelegt worden. Tim lebte dieses Gefühl. Ihm reichte es nicht, sich in den Sessions unterwürfig zu zeigen, er wollte diese Passion leben. Den geeigneten Partner dafür zu finden, erforderte Geduld. Er war noch jung und hatte erst wenige feste Beziehungen gehabt. Keine kam bisher an sein Wunschdenken heran, was ihn daran zweifeln ließ, auf dem richtigen Weg zu sein. Bei Jason hatte er ein gutes Gefühl. Er würde sein Möglichstes geben, um ihn zufrieden zu stellen.


		




		

			
Kapitel 3
Ein tierisches Vergnügen


			Als Jason erwachte, brummte ihm der Schädel. Lag das nun am Wein oder an den Pillen? Er zwang seine Augen dazu, offenzubleiben, schlurfte ins Bad und erleichterte sich. Dann suchte er nach der Tablettenschachtel mit dem Gegenmittel, das ihn wach machen würde, damit er den Tag überstand. Wie schön wäre es jetzt, jemanden bei sich zu haben, einen Sklaven, der sich um ihn kümmern würde. Er seufzte bei dem Gedanken an Tims Schokoaugen, schluckte die Pille und schlich zurück ins Bett. Bis das Zeug wirkte, würde er liegen bleiben. Was stand denn heute an? Den obligatorischen Banktermin hatte er auf nächste Woche verschoben. Er musste sich erst mal wieder einleben, bevor er sich um die Finanzen kümmern konnte. Seine Geschäftsführer machten das ausgezeichnet. Solange jeden Monat mehr Geld auf sein Konto floss, als er ausgab, war alles in Ordnung.


			Er nahm sein Handy und scrollte durch die Kontakte. Sollte er jemanden anrufen und von seiner Rückkehr in Kenntnis setzen? Aus einer Laune heraus wählte er schließlich Tims Nummer.


			»Hallo? Hier ist Tim«, meldete der sich nach dem dritten Ton. Jason hatte sich nicht zurechtgelegt, was er sagen wollte, sprach also das Erste aus, das ihm einfiel: »Mir war danach, deine Stimme zu hören.«


			»Oh«, erklang es überrascht vom anderen Ende.


			»Wie ist das Wetter? Ich habe noch nicht raus gesehen.« Er wusste nicht mal, wie spät es war, und warf rasch einen Blick auf seinen Wecker: fast zwölf Uhr mittags.


			»Es ist schön draußen«, antwortete ihm der Junge, der immer noch von seinem Anruf überwältigt schien.


			»Hast du Lust auf einen Ausflug?« Auch das war ihm spontan eingefallen. Schon als die Frage heraus war, ärgerte er sich darüber.


			»Ja, gerne. Wo wollen Sie denn hin?«


			Wenn er schon so impulsiv war, ließ Jason seine Fantasie einfach weiter schweifen. »In den Zoo.« Er musste über sich selbst grinsen.


			Wieder erklang zuerst ein überraschtes »Oh« und dann ein zaghaftes »Okay«.


			»In einer Stunde vor dem Tor. Schaffst du das?«


			»Ja. Ich bin da. Gerne. Danke.« Der Kleine überschlug sich beinahe beim Reden.


			Jason grinste, fragte sich aber, wie er selbst das Wunder vollbringen sollte, bis dahin wach, angezogen und an Ort und Stelle zu sein. »Bis gleich. Ich freue mich auf dich.« Mit diesen Worten legte er schleunigst auf, bevor der andere etwas erwidern konnte.


			


			Tim hielt das tutende Handy in seiner zitternden Hand und starrte das Display an. Würde er Drogen nehmen, könnte er diesen Anruf auf sein gestörtes Wahrnehmungsvermögen schieben. So schnell hatte er nicht mit einem Date gerechnet. Er drückte die Aus-Taste und sah an sich hinunter. Er musste sich umziehen und nachsehen, wann der Bus fuhr. Das könnte doch eng werden. Verdammt!


			Er riss die Schranktür auf und zerrte eins seiner letzten sauberen T-Shirts heraus. Mist! Er sollte dringend mal in den Waschsalon gehen. Aber nicht heute! Jason wollte sich mit ihm treffen. Endlich schaffte es die Freude, sich in den Vordergrund zu drängen. Er wertete es als gutes Zeichen, dass der Mann sich so schnell wieder mit ihm treffen wollte. Außerdem musste er dann nicht so lange warten und darum bangen, ob er sich überhaupt melden würde. Aber warum wollte Jason mit ihm in den Zoo? Das war doch ein eher ungewöhnlicher Treffpunkt.


			Tim stürzte in die Küche, wo Alex, einer seiner Mitbewohner, saß und Kaffee trank.


			»Wann fährt der Bus Richtung Zoo?«, fragte Tim, der allmählich in Panik geriet. Er hätte sich gerne noch geduscht und rasiert, sich einfach in Ruhe fertig gemacht, aber das würde er nicht mehr schaffen.


			Alex warf einen Blick auf die Uhr. »Da musst du aber rennen, wenn du den noch erwischen willst«, bestätigte er Tims Befürchtung. Er würde dann zwar zu früh dort sein, aber wenn er den nächsten Bus nahm, kam er zu spät.


			»Danke! Bin dann mal weg!« Tim stürzte in den Flur und sprühte sich großzügig mit Deo ein, während er versuchte seine Füße in die Turnschuhe zu zwängen. Auf einem Bein hüpfend vollführte er einen kleinen Tanz, hakte den Zeigefinger hinter seine Ferse und zog den Schuh, dessen Schnürsenkel er noch nie geöffnet hatte, mit einem Ruck hoch. Gottlob zeigte der zweite sich anpassungsfähiger. Eilig schnappte er sich Schlüssel und Jacke und hastete aus der Tür, die Treppe hinunter und über die Straße. Zu seinem Glück hatte der Busfahrer ein Herz für Zuspätkommer und öffnete noch einmal die Türen. Tim hielt ihm seinen Fahrausweis entgegen, bedankte sich und ließ sich atemlos auf einen Einzelsitz fallen.


			


			Jason erlaubte es sich, ein wenig zu spät zu kommen. Der Junge würde warten, egal, wie lange er trödelte. Als er auf den Eingang zu schlenderte, konnte er den braunen Schopf bereits ausmachen. Tim stand abgewandt und studierte die Eintrittspreise, die auf einer Tafel angeschlagen waren. Jason vermutete, dass der Kleine nicht gerade im Geld schwamm. Natürlich würde er ihn einladen. Es war ja seine Idee, hierherzukommen. Etwa zehn Meter entfernt blieb er stehen und wartete ab, bis Tim sich suchend umsah. Hatte der Junge seine Anwesenheit gespürt oder warf er regelmäßig einen Blick in die Runde? Jason wartete auf den Moment, in dem er entdeckt wurde, und registrierte jede Regung im Gesicht seines Gastes. Tim schaute zuerst erstaunt, obwohl er doch mit seinem Erscheinen gerechnet haben musste. Dann bogen sich seine Mundwinkel immer weiter nach oben, bis er breit lächelte, nicht nur mit dem Mund, sondern auch mit den Augen. Er strahlte ihn regelrecht an. Seine ebenmäßigen, weißen Zähne blitzten kurz auf, bevor er den Mund schloss und auf ihn zukam. Kurz vor ihm blieb der Junge stehen und wartete verlegen darauf, welche Form der Begrüßung von ihm erwartet wurde. Jason nahm ihm diese Sorge ab. Er streckte ihm beide Hände entgegen, die sein Gegenüber sofort ergriff. Warm schlossen sich ihre Finger umeinander und als der Junge ihn wieder anlächelte, dieses Mal ein wenig scheu, zog er ihn kurz an sich und erlaubte sich dessen Körper ganz nah zu spüren. Obwohl der Körperkontakt nicht lange andauerte, schien es Jason so, als würde der Kleine ihn in vollen Zügen genießen. Er meinte sogar einen leisen Seufzer gehört zu haben.


			»Lass uns reingehen.« Er zog Tim zur Kasse, zahlte für sie beide ein Tagesticket und nahm sich eine Karte des Parks.


			Bei dem schönen Wetter war der Zoo gut besucht. Jason musterte kurz die Schilder, die die Wege zu verschiedenen Welten des Tierparks zeigten. »Warst du schon mal hier?«, fragte er seinen jungen Begleiter.


			»Früher mal, als Kind«, gestand Tim und sah sich ebenfalls um. »Es hat sich seitdem wohl einiges verändert. Warum wollten Sie ausgerechnet hierher?«


			Jason zuckte die Schultern. »Mir war einfach danach. Bei diesem schönen Wetter wollte ich nicht im Haus bleiben. Jetzt brauche ich aber erst mal einen Kaffee. Da vorne an dem Stand scheint es welchen zu geben.« Er ging voraus und Tim folgte ihm. »Möchtest du auch einen?«


			»Nein, danke. Lieber eine Cola, wenn es geht.«


			Jason bestellte und sie setzten sich mit ihren Getränken an einen Tisch. Nachdem er wortlos den halben Becher des bitteren Gebräus geleert hatte, richtete er seine Aufmerksamkeit auf Tim.


			»Erzähl mir was von dir«, forderte er ihn auf. Der Junge nahm hastig einen Schluck von seinem Softdrink, leckte sich über die Lippen und zuckte die Schultern.


			»Was wollen Sie denn wissen?«


			»Alles«, sagte Jason. »Erzähl einfach, was dir so in den Kopf kommt.«


			»Okay.« Tim hob den Blick zum Himmel, dachte kurz nach und begann. »Ich bin bald einundzwanzig Jahre alt, Halbwaise und wohne in einer WG. Momentan lebe ich vom Geld meiner Mutter, die ein schlechtes Gewissen hat, weil sie meint, mich im Stich gelassen zu haben. Ab und zu nehme ich einen Nebenjob an, um mir was dazuzuverdienen. Ich habe nach dem Abi keine Ausbildung gemacht, wollte immer studieren, habe es aber nicht auf die Reihe gekriegt.«


			Jason hatte genau zugehört und sah ihn nun abwartend an. »Noch etwas?«


			Tim schüttelte den Kopf, den er nun gesenkt hielt. Anscheinend redete er nicht gerne über sich selbst, denn das war eine extrem knappe Zusammenfassung, die mehr Fragen aufwarf, als sie beantwortete. Momentan stand Jason der Sinn aber nicht danach, in Tims Familiengeschichte herumzubohren.


			»Wie viele Beziehungen zu Männern hast du bisher gehabt?«, wollte er wissen.


			Tim dachte darüber nach, bevor er antwortete: »Männer? Eigentlich nur mit einem, wenn man Ramon nicht mitrechnet. Die anderen waren eher gleichaltrig.«


			Amüsiert verzog Jason den Mund. So genau hatte er es gar nicht wissen wollen. Er zerknüllte den Pappbecher und stand auf. »Komm, wir gehen weiter.«


			


			Tim trank rasch seinen Becher leer und folgte seinem Begleiter. Er fragte sich, ob er seinerseits auch Fragen stellen durfte, ließ es aber fürs Erste.


			Jason trug heute wieder ein Hemd, ein weißes, unter dem man sein dunkles Brusthaar erahnen konnte, dazu eine beigefarbene Stoffhose und weiche, teuer aussehende Lederslipper, die vermutlich als cognacfarben ausgeschildert gewesen waren. In seinem dunklen Haar steckte eine Sonnenbrille, die Tim erst bei näherer Betrachtung aufgefallen war. Dass er sich hier mit einem so gut aussehenden Mann traf, machte ihn stolz. Beinahe wünschte er sich, dass ein Bekannter ihren Weg kreuzen würde, um sie zusammen zu sehen. Jason war stehen geblieben und Tim rannte in ihn hinein. »Verzeihung«, entschuldigte er sich sofort, ließ seine Hände aber etwas zu lange auf dem Körper seines Gegenübers liegen, an dem er sich abgestützt hatte. Jasons Mundwinkel hoben sich amüsiert, sodass Tim seine Wangen einmal mehr heiß werden fühlte. Erst jetzt fragte er sich, warum Jason überhaupt stehen geblieben war. Vor ihnen erstreckte sich ein riesiges Gehege, das von einem erhöhten hölzernen Gang umgeben war.


			»Willst du dort hinauf?«, fragte ihn sein attraktiver Begleiter.


			»Wenn Sie das wollen, will ich auch«, antwortete er spontan. Es kam ihm nicht merkwürdig vor, Jason weiterhin zu siezen, während der ihn duzte. Das Machtgefälle zwischen ihnen gefiel ihm, auch wenn es sich momentan nur in Kleinigkeiten ausdrückte. Er wünschte sich, Jason würde ihn nicht wählen lassen, sondern einfach bestimmen.


			Solange der Mann vor ihm herlief, hatte er eine wunderbare Aussicht auf dessen Rückenpartie und den Hintern, der die Hose genau richtig ausfüllte. Der breite Rücken verjüngte sich zur Hüfte immer mehr, was Tim ausgesprochen gut gefiel.


			»Dann komm. Gehen wir.« Jason marschierte wieder voraus, achtete aber darauf, dass Tim nicht zu weit zurückfiel. Schließlich zog er ihn energisch neben sich an eine Glaswand, von wo aus man in ein künstliches Tal blicken konnte, in dem sich zwei Braunbären tummelten. »Ist das nicht schön?« Jason seufzte und ließ seinen Blick über das Gehege schweifen. Rechter Hand ergoss sich ein etwa zehn Meter hoher Wasserfall in einen künstlich angelegten Fluss. Wenn man die Umzäunungen ausblendete, konnte man sich vorstellen, sich im natürlichen Lebensraum dieser Bären zu befinden.


			»Früher waren die Tiere in Käfigen eingesperrt«, erklärte Jason. Tim fragte sich gerade, warum er ihm das erzählte, als er auch schon weitersprach. »Wie stehst du zu Käfigen?« Tim dachte, sein Herz würde stehen bleiben. Hatte er die Frage richtig verstanden? Hatte sein Begleiter ihn hier in aller Öffentlichkeit tatsächlich so etwas gefragt?


			»Kommt darauf an, wie groß sie sind«, entgegnet er, während er versuchte sein flatterndes Herz zu beruhigen. Von was für Käfigen sprachen sie hier? Der Mann rückte näher an ihn heran, stand nun schräg hinter ihm und beugte sich leicht vor, sodass er ihm ins Ohr flüstern konnte, während ihre Körper sich berührten.


			»Was wäre, wenn der Käfig sehr klein wäre? Würdest du dich dort hineinschicken lassen?« Tim wurde es plötzlich unangenehm warm. Vorhin hatte er sich seine Jacke übergezogen, weil der Wind recht frisch war, doch jetzt wollte er sich dieses viel zu dicke Ding am liebsten vom Körper reißen.


			»Ich weiß nicht. Vielleicht«, wich er feige aus, obwohl ihn bereits der Gedanke erregte.


			»Die wichtigste Regel, die meine Sklaven lernen, lautet: Du sollst nicht lügen«, wisperte sein Hintermann ihm ins Ohr. Augenblicklich überzog eine prickelnde Gänsehaut Tims Arme. Er verspürte den heftigen Wunsch, sich zurückzulehnen und sich gegen die Brust des Masters sinken zu lassen, doch er widerstand tapfer.


			»Ich würde hineingehen«, korrigierte er seine Aussage von vorhin. Jason lachte leise nah an seinem Ohr, sodass er den Hauch seines Atems spüren konnte. »Ich weiß«, flüsterte er, entfernte sich zu Tims Bedauern und ging schmunzelnd weiter.


			


			Jason fand den Ausflug sehr gelungen. Sie schlenderten durch den Park, aßen und tranken, redeten, lernten sich kennen. Der Junge suchte seine Nähe, wich ihm kaum von der Seite und provozierte ständig Körperkontakt, indem er ihn wie unabsichtlich berührte, gegen ihn stolperte, sich beim Balancieren an ihm festhielt. Er ließ es bis zu einem gewissen Grad zu, da es ihm selbst gefiel. Allmählich leerte sich der Park und sie traten den Rückweg an.


			»Ein letztes Eis?«, fragte Jason, der sah, dass der Stand noch geöffnet war. Tim hatte mehrfach angeboten, seine Snacks selbst zu zahlen, doch das kam für Jason gar nicht infrage. Der Junge war sein Gast! Das hatte er ihm deutlich klargemacht.


			»Gerne. Schokolade bitte.« Tim schaute ihn verlegen an, da er schon so einiges konsumiert hatte. Zum Glück schienen die Kalorien ihm nicht zu schaden.


			Jason nickte ihm zu. Er hätte sich eigentlich denken können, welche Sorte Tim bevorzugte. Irgendwo musste der Glanz in den warmen, braunen Augen ja herkommen. Jason kaufte das Eis und sah zu, wie der Junge an der Kugel schleckte. Ein anzügliches Lächeln konnte er sich bei dieser Betrachtung nicht verkneifen. Zu süß, der Kleine.


			Nachdem der aufgetaut war, fand er den Zoobesuch wohl doch interessant und turnte schließlich herum wie ein übermütiges Kind. Jason entdeckte beim Weiterschlendern den Eingang zum Höhlenlabyrinth des Löwengeheges und lotste seinen Begleiter dorthin. Der verspeiste gerade den letzten Rest des Eishörnchens und folgte ihm arglos. Jason sah sich gründlich um. Die Besucher waren bereits gegangen und das kleine Labyrinth lag verlassen da.


			Tim keuchte überrascht auf, als Jason nach ihm griff und ihn grob gegen die Wand stieß. Mit den Armen, die er rechts und links von Tims Kopf platzierte, sperrte er ihn ein. Der wandte den Kopf, um instinktiv nach einer Fluchtmöglichkeit Ausschau zu halten, und suchte dann Jasons Blick, um seine Lage einzuschätzen. Der Mann wartete, bis der erste Schock verflogen war und der Kleine sich entspannte. Sie sahen sich an, Auge in Auge, und Jason spürte, wie eine heiße Welle der Erregung ihn überrollte, die direkt in seinen Unterleib brandete. Der Junge stand ganz still da, wie gebannt, sah ihn nur abwartend mit leicht geöffnetem Mund an. Jason folgte seinem Instinkt und beugte sich vor, beinahe so, als wollte er seinen Gefangenen küssen. Kurz vor dessen Gesicht hielt er jedoch inne und legte ihm eine Hand auf die Brust, genau über dem Herzen, das zur Begrüßung wild gegen seine Handfläche trommelte.


			Jason fühlte den schnellen, warmen Atem des Jungen auf seiner Haut, sah einen kleinen Tropfen Eis in dessen Mundwinkel und konnte nicht widerstehen, ihn genüsslich abzulecken.


			Tim erstarrte, sein Herz hämmerte wie wild unter der aufgelegten Hand. Jason ging etwas auf Abstand und stand nun vor seinem Opfer, das ihn mit einer Mischung aus Lust und Angst anstarrte. Ein Blick auf den Schritt des Kleinen zeigte ihm deutlich dessen Erregung. Jason packte die Handgelenke des Jungen und zog sie über dessen Kopf, wo er sie mit einer Hand umschloss und festhielt. Tim keuchte erschrocken auf, doch der Laut ging rasch in aufgeregtes Japsen über. Ganz offensichtlich gefiel ihm diese rüde Behandlung, denn er grinste verschmitzt. Jason stand breitbeinig vor ihm, krallte die Hand über dem Herzen in den dünnen Shirtstoff und schloss die Augen. Das Machtgefühl, das ihn gerade durchströmte, war so überwältigend, dass er einen Moment brauchte, um sich zu sammeln.


			Tims Unterleib bog sich ihm entgegen, als befänden sich hunderte kleiner Magneten darin, die ihrem Gegenpol zustrebten, der sich im Körper seines Gegenübers befand. Sie rieben sich kurz aneinander, bis der Mann sich entzog. Er griff nach dem Kinn des Jungen und umfasste es mir der Hand, brachte den Kopf in Position für ihren ersten Kuss.


			Jason musste sich entscheiden. Der Master in ihm küsste anders als er selbst. Wer wollte er in diesem Moment sein? Seine Hand pinnte die hochgereckten Arme des Jungen immer noch gegen die Wand in dessen Rücken, was für den Master sprach, doch Jason wollte seinen potenziell neuen Sklaven nicht verschrecken. Der schien zwar nichts gegen die raue Tour zu haben, dennoch ließ Jason Vorsicht walten. Er beugte sich vor und schloss die Augen, sog den Geruch, den der schlanke Körper verströmte, in sich ein. Ihre Lippen berührten sich zart, dann fest, dann gierig. Jason schmeckte das Schokoladeneis, als er den Mund seines Gegenübers eroberte, der sich überaus willig für ihn öffnete und ihm entgegenstrebte. Kannten sie sich wirklich erst so kurz? Alles kam ihm so vertraut vor, als wären sie schon ewig ein Paar.


			


			Tim genoss seine Lage in vollen Zügen. Die Art, wie er dominant gegen die Wand gepresst und nun festgehalten wurde, erregte ihn über alle Maßen. Sein Penis presste sich schmerzhaft gegen den derben Jeansstoff. »Ja«, hätte er am liebsten gerufen und nach mehr verlangt, viel mehr. Dann fixierte der Mann auch noch seinen Kopf, hielt ihn so, wie er es haben wollte, fragte nicht um Erlaubnis oder wie er sich dabei fühlte. Gut so! Reden hätte in diesem Moment alles zerstört. Die Erregung prickelte in jeder von Tims Zellen. Als ihre Unterkörper gegeneinander rieben und er den harten Schwanz des anderen spürte, dachte er, er würde auf der Stelle kommen. Wie geil war das denn? Und dann der Kuss! Tim wähnte sich im Himmel, als Jason mit dem zögerlichen Lecken aufhörte und sich tief in seinen Mund schob, seine Kehle mit der Zunge fickte. Ja! Wieder nur ja! Mehr davon! Er sehnte sich so sehr nach dem anderen, dass er versuchte sich aus dessen Griff zu winden, um sich an ihn klammern zu können. Er wollte seinem Gegenüber Lust bereiten, um selbst Erlösung zu finden, wollte ihm dienen, sich unterwerfen, alles für ihn tun, wenn er nur weitermachte, ihn kommen ließ. Verdammt! Hätte er eine Hand frei gehabt, hätte er sich mit einem Griff zum Abspritzen bringen können, so geil war er. Womöglich hielt Jason ihn deswegen so unnachgiebig fest.


			»Langsam, mein Kleiner. Ganz ruhig«, hörte er die tiefe Stimme des Mannes, der ihn gerade so lustvoll folterte.


			»Bitte!«, war alles, was Tim herausbrachte. Nur ein Wort, doch es lag so viel Qual darin. Er musste jetzt kommen! Auf der Stelle, sonst würde er platzen. Sein Steifer tat so weh, dass er hätte schreien können. Keuchend und jammernd hing er in dem eisernen Griff und versuchte seinen verdammten Schwanz unter Kontrolle zu bekommen. Wenn er sich doch nur an irgendwas reiben könnte!


			»Was willst du?« Diese einfache Frage brachte Tim aus dem Konzept. Das Blut rauschte so laut in seinen Ohren, dass er annahm, sich verhört zu haben. Ein leichter Schlag auf die Wange ließ ihn aufsehen, genau in die kohlschwarzen Augen seines Gegenübers, die ihn ernst musterten.


			»Willst du kommen? Dann musst du mich darum bitten.« Jason schien nicht zu spaßen.


			»Ja, bitte. Lass mich kommen. Ich platze gleich. Länger halte ich es wirklich nicht aus«, begann Tim zu jammern. Er konnte zwar nicht glauben, dass ein Master selbst Hand an den Schwanz eines Sklaven legte, aber wenn das ein Angebot war, nahm er es dankend an. Außerdem waren sie noch nicht Herr und Sklave, wie ihm irgendwo in seinem benebelten Gehirn bewusst war.


			Jason ließ die Handgelenke los, packte mit beiden Händen den Bund der Jeans seines Vordermannes und öffnete mit einem Ruck den Knopf. Ganz langsam zog er den Reißverschluss über den prall gefüllten Stoff der Unterhose. Mit einem heftigen Zug nach unten hatte er das Geschlecht freigelegt und betrachtete nun das vor ihm wippende Stück Fleisch. Ein Schauer ließ Tims ganzen Körper beben. Wieder stieß der Junge das Becken vor, um auf sich aufmerksam zu machen. Jason grinste breit. Er packte erneut das Kinn, dessen markant hervorstehende Knochen ihn reizten, und zwang den Jungen, ihn anzusehen. Die Schokoaugen wirkten verhangen und brauchten einen Moment, um ihn zu fixieren.


			»Du darfst dich wichsen und dich erleichtern, während ich dir zusehe«, raunte Jason. Seine Hand prickelte. Es verlangte ihn selbst, das geschwollene Fleisch des Jungen zu berühren, doch riss er sich zusammen. Noch nicht!


			Die Enttäuschung, es sich selbst machen zu müssen, stand dem Kleinen nur allzu deutlich ins Gesicht geschrieben. Dennoch war der Drang, sich zu befriedigen, offenbar stärker als die Ernüchterung. Tim senkte den Blick und legte selbst Hand an, während Jason in einer Armlänge Abstand zu ihm verharrte und ihm zusah.


			Der Junge ging nicht gerade zärtlich mit sich um, hatte aber schon nach kurzer Zeit Erfolg. Stöhnend entlud er sich in mehreren, pulsierenden Schüben. Jason beobachtete ihn dabei genau. Das vor Lust verzerrte Gesicht, die geschlossenen Augen, die Zunge, die er zwischen die Zähne geklemmt hatte, die zitternden Finger, all das prägte er sich ein. Später würde er es sich mit diesen Bildern im Kopf selbst machen. Er war sich relativ sicher, dass der Junge sich jetzt schon für seine Befriedigung zur Verfügung stellen würde, doch das wollte er nicht. Noch nicht. Alles musste zur richtigen Zeit geschehen. Außerdem würde der Zoo bald schließen und wenn sie nicht vorhatten, die Nacht hier zu verbringen, mussten sie sich beeilen.


			Tim kehrte allmählich in die Wirklichkeit zurück. Sein Gesicht glühte feuerrot, als er sah, wie intensiv Jason ihn musterte. Verlegen tastete er seine Taschen ab, fand jedoch nichts, mit dem er sich säubern konnte. Jason reichte ihm schmunzelnd ein Taschentuch.


			»Selbst sauber lecken kannst du dich ja leider nicht«, wisperte er, als er ihm das Papiertuch übergab. Tim wurde noch eine Spur roter, putzte sich nur notdürftig ab und zog sich rasch wieder an.


			»Was ist mit Ihnen?«, fragte er schließlich mit einem Blick auf Jasons Unterleib.


			»Darum kümmere ich mich später. Wir müssen gehen, die wollen schließen.«


			»Ich könnte kurz …«, begann der Junge.


			»Nein. Aber danke für dein Angebot. Ich komme sicher irgendwann darauf zurück.« Jason zwinkerte ihm zu und nahm ihn bei der Hand. Zusammen verließen sie das Höhlensystem und eilten mit den letzten Besuchern auf den Ausgang zu.


		




		

			
Kapitel 4
So schnell erregt


			»Was ist denn mit dir los?«


			Tim schreckte auf, als er angesprochen wurde. »Nichts«, maulte er.


			»Du ziehst ein Gesicht, als hätte dir jemand deine Lieblingsschokolade weggefuttert. Außerdem bekommst du gar nichts mehr auf die Reihe. Den Spüldienst hast du wieder nicht gemacht.« Nina, das einzige Mädchen der WG, stemmte die Hände in die Hüften und nickte anklagend zur Spüle hinüber, in der sich das benutzte Geschirr stapelte. »Wolltest du nicht auch noch in den Waschsalon? Dein Wäschesack müffelt den Flur voll.«


			»Ja, ist ja gut. Wird gleich erledigt«, knurrte Tim, machte aber keine Anstalten, sich vom Küchenstuhl zu erheben.


			»Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, du bist unglücklich verknallt«, meinte Nina kopfschüttelnd. »Ach ja, dieser Ramon nervt. Kannst du dem sagen, dass er den AB nicht vollquatschen soll?«


			»Ja«, knurrte Tim missmutig und verzog gequält das Gesicht. Nina stieß einen tiefen Seufzer aus und verließ kopfschüttelnd den Raum.


			Endlich Ruhe! Tim legte den Kopf seitlich auf die Tischplatte und starrte den Salzstreuer an, der aus dem jetzigen Blickwinkel riesengroß wirkte. Seit einer Woche hatte der Master sich nicht bei ihm gemeldet! Der Zoobesuch war traumhaft schön gewesen, das Ende mehr als vielversprechend und nun das. Funkstille! Er besaß die Handynummer immer noch nicht, denn als Jason ihn das einzige Mal angerufen hatte, hatte er sie unterdrückt und die SMS waren über einen Internetanbieter versendet worden. Warum schürte der Mann erst sein Verlangen, nur um ihn dann zu ignorieren? War das Taktik oder war ihm womöglich etwas zugestoßen? Ein Unfall? Oder war er krank? Zu krank, um sein Handy zu benutzen? Alle Last der Welt schien auf Tims Schultern zu drücken und da verlangte Nina, dass er den Abwasch machen sollte, seine Wäsche wusch und mit Ramon telefonierte. Er raffte sich in eine sitzende Position auf und dachte zum hundertsten Mal über das nach, was im Zoo geschehen war. Hatte er etwas falsch gemacht? Den Mann irgendwie verärgert? Ihm fiel partout nichts ein. Jason hatte doch sogar davon gesprochen, dass er auf sein Angebot zurückkommen würde.


			Als sein Handy klingelte, zuckte Tim heftig zusammen. Sein Herz setze augenblicklich zum Sprint an. Er sah auf das Display und befürchtete, die Nummer seiner Mutter oder die von Ramon zu sehen, aber dort stand anonym. Sein Mund trocknete in Sekundenschnelle aus, die Zunge schien kaum noch zum Sprechen geeignet.


			»Hallo? Hier ist Tim«, meldete er sich nervös.


			»Ich würde dich gerne sehen.«


			Tim schwirrte der Kopf. Keine Begrüßung, nur dieser Wunsch, der ihm sehr entgegenkam. Sein Körper reagierte augenblicklich auf die Stimme des anderen, schien sich ebenso zu freuen. Er hatte natürlich sofort gewusst, wer dran war. Dieses tiefe, ausdrucksstarke Timbre hätte er überall erkannt. Sollte er nun beleidigt tun? Aus Trotz vorgeben, etwas anderes vorzuhaben? Aber er war so froh, dass Jason sich meldete, dass er seinen Frust rasch vergaß.


			»Ich Sie auch.« Er klang kratzig, also räusperte er sich.


			»Ich bin gerade in einem Hotel. Ist dir das zu intim?«


			»Nein!« Tims Mund war wesentlich schneller als sein Verstand. Erst nachdenken, ermahnte er sich.


			»Sehr schön.«


			Tim konnte beinahe das Grinsen sehen, das diese Worte begleitete.


			»Hotel ›Zur alten Post‹, Zimmer 107, erster Stock. Ich warte auf dich.«


			Bevor er etwas erwidern konnte, hatte der Mann bereits aufgelegt. Tim starrte das Handy an, das wieder einmal nur ein Tuten von sich gab. Der Mann hatte ihn überrumpelt. Und jetzt? Er würde hingehen, ganz klar! Ein erneutes Treffen war alles, was er sich gewünscht hatte. Nun kam es aber doch etwas plötzlich. Sein Gehirn schaltete sich erst mit Verspätung wieder ein. Erst musste er duschen, sich dann rasieren und umziehen. Mist! Warum war er nicht längst im Waschsalon gewesen? Wo sollte er jetzt frische Sachen herbekommen? Alex! Sein Mitbewohner war zwar etwas größer als er, aber ein Shirt würde der ihm sicher leihen können. Da machte es nicht so viel aus, wenn die Größe nicht ganz stimmte.


			»Alex?!« Schon war er auf dem Weg.


			


			Jason mochte dieses Hotel und bezog stets das gleiche Zimmer. Er war Stammgast und genoss einige Sonderrechte. Dafür bezahlte er gut und ließ reichlich Trinkgeld fließen. Sein Blick schweifte über das Bettgestell, das einer der Gründe war, warum er dieses Zimmer gewählt hatte. Es bestand an Kopf- und Fußteil aus Metallbögen, die senkrechte Streben besaßen. Ideal zum Fesseln. Ob sie heute so weit gehen würden, wusste er nicht, aber er war gerne vorbereitet und allein der Gedanke daran, wie der schlanke Körper des Jungen hier ausgestreckt liegen könnte, ließ ihn hart werden. In der Nachttischschublade befanden sich Kondome und Gleitgel sowie breite Lederbänder, die er zum Fixieren bevorzugte. Vorzusorgen war besser, als später seine Wünsche nicht umsetzen zu können, weil einem die Utensilien fehlten.


			Nach dem Besuch im Zoo war Jason so aufgeputscht gewesen, dass er es sich mehrmals hintereinander selbst gemacht hatte, bis seine Eichel wund und er vollkommen erschöpft war. Dass er den Jungen weggeschickt hatte, war die richtige Entscheidung gewesen. Er schluckte seine Pillen wieder so, wie der Arzt es verordnet hatte. Nach zwei Tagen klang sein Verlangen endlich ab und er konnte wieder an andere Dinge denken als ans Ficken und wie er es dem Kleinen in allen erdenklichen Positionen besorgte. Die Medikamente wirkten so gut, dass er keinerlei sexuellen Drang mehr verspürte und nur noch dumpf vor sich hin brütete. So konnte es nicht weitergehen. Eigenmächtig setzte er ein paar der Tabletten wieder ab, nachdem er die Beipackzettel studiert und sich im Internet schlau gemacht hatte. Vielleicht sollte er sich doch einen niedergelassenen Psychologen suchen, der ihn richtig einstellte.


			Aber dann war plötzlich alles gut. Er fühlte sich beim Aufwachen vollkommen normal. Der Wunsch, Tim zu treffen, war da, dennoch musste er nicht ständig daran denken, ihn hart durchzunehmen, ihm auf irgendeine Weise wehzutun. Jason gab sich noch zwei Tage, um seine Gemütslage zu checken. Die Dosierung der Tabletten schien dieses Mal zu passen. Alles war gut und so buchte er sich im Hotel ein und rief Tim an, der sicher schon auf eine Nachricht von ihm wartete. Er hatte ihn nicht so hängen lassen wollen wie dieser Typ, auf den er im Restaurant gewartet hatte, aber er musste absolut sichergehen, keine Gefahr für den Jungen darzustellen. Noch einmal durfte diese Urgewalt, die in ihm schlummerte, nicht unkontrolliert ausbrechen!


			Jason rechnete nicht damit, dass Tim in der nächsten halben Stunde erschien, da er ihn überrumpelt hatte. Ohne ein gesetztes Zeitlimit war das in Ordnung. Er würde warten und endlich mal wieder ein Buch lesen.


			


			Tim hetzte in den Flur. Alex hatte ihm nur widerwillig ein Shirt geliehen, das noch fast neu war. Er hatte ihm versprochen, es zu waschen und zu bügeln und ihm dann in Geschenkpapier verpackt zurückzugeben. So toll war das Ding nun auch nicht, dass sein Mitbewohner sich so anstellen musste. Zumindest roch es frisch. Bei der Rasur hatte er sich auf Gesicht, Achseln und Genitalbereich beschränkt. Er wusste ja nicht, was sein Traummann vorhatte und wie weit sie gehen würden. Nach dem, was er im Zoo erlebt hatte, wollte er lieber vorbereitet sein. Da er keine Ahnung hatte, ob Jason Haare an Armen und Beinen störten, ließ er sie erst mal in Ruhe. Zum einen wollte er keine Zeit verschwenden, zum anderen mochte er das stachelige Gefühl nicht, wenn sie nachwuchsen.


			»Ich bin dann mal weg!«, rief er, wartete aber nicht ab, ob seine Mitbewohner etwas entgegneten. Bevor Nina auf die Idee kommen konnte, ihm die stinkenden Mülltüten aufzuhalsen, verschwand er im Treppenhaus. Für den Weg zum Hotel würde er ungefähr eine halbe Stunde brauchen. Tim überlegte den Bus zu nehmen, doch der nächste kam erst in fünfzehn Minuten. Da war er eher da, wenn er zu Fuß ging. Auf dem Weg hatte er Gelegenheit, sich zu beruhigen, fragte sich aber immer wieder, was ihm heute noch bevorstehen mochte. Was hatte Jason geplant? Warum hatte er ihn so lange warten lassen? Vor Nervosität kribbelte es in seinem Magen. Hoffentlich konnte er den Ansprüchen des Mannes gerecht werden.


			Die Fassade des Hotels sah genauso alt aus, wie sie war. Tim war schon oft daran vorbeigelaufen, ohne es richtig wahrzunehmen. Wie es im Inneren aussah, wusste er nicht. Das war auch nicht wichtig. Entscheidend war, wer dort drinnen auf ihn wartete. Zimmer Nummer 107 im ersten Stock, hatte Jason gesagt. Das würde er schon finden. Die Rezeptionistin sah ihn fragend an, als er durch die Eingangstür trat. Er nickte grüßend und sah sich nach allen Seiten um.


			»Kann ich Ihnen helfen?« Die junge Frau, die ihr braunes Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden hatte, war noch jung, vermutlich nicht viel älter als er selbst.


			»Ich möchte jemanden in Zimmer 107 besuchen«, erklärte er. Sie einfach so stehen zu lassen und die Treppe hinaufzulaufen, wäre unhöflich gewesen.


			»Sie können den Aufzug nehmen oder die Treppe dort vorne. Soll ich Sie anmelden?« Es schien ihr nicht merkwürdig vorzukommen, dass er sich hier mit jemandem treffen wollte. Wusste sie, wer das Zimmer gebucht hatte? Und zu welchem Zweck? Bei diesem Gedanken fühlte er Hitze in seine Wangen schießen.


			»Nein danke«, brachte er noch hervor, ehe er sich hastig zur Treppe umwandte. Froh, der jungen Frau nicht mehr Rede und Antwort stehen zu müssen, lief er die Stufen hinauf, wurde aber immer langsamer, je höher er kam. Er würde mit Jason ganz allein sein. Niemand wusste, dass er hier war oder mit wem er sich traf. Ermahnungen und Filmszenen kamen ihm in den Sinn. War das wirklich klug, was er hier tat? Tim zog sein Handy hervor und tippte eine Nachricht, die er an Alex schickte. Sollte ihm etwas zustoßen, gab es wenigstens einen Anhaltspunkt. Sekunden, nachdem er die Daten verschickt hatte, kam er sich bereits albern vor. Jason hätte sich auch woanders mit ihm getroffen. Es war seine Entscheidung, hierherzukommen, also war er selbst schuld an der jetzigen Situation. Es kam gar nicht infrage, einen Rückzieher zu machen. Was für einen Eindruck würde das hinterlassen? Er konnte nicht einmal telefonisch absagen, höchstens eine Nachricht von der Empfangsdame überbringen lassen. Nein, diesen Gedanken verwarf er sofort. Er wollte Jason sehen! Er war die ganze Woche über fix und fertig gewesen, weil der sich nicht gemeldet hatte. Ihr Date im Zoo war toll gewesen, der Ausgang geradezu phänomenal. Er durfte gar nicht darüber nachdenken, dass er sich in der Öffentlichkeit unter den Blicken eines Fremden gewichst hatte und gekommen war. Sein Gesicht glühte und er gratulierte sich ironisch zu diesem Ergebnis. Musste er sich gerade jetzt, so kurz vor dem Ziel, an diesen grandiosen Orgasmus erinnern? Vielleicht wollte Jason heute nur reden. Er grinste. Nein, das glaubte er nicht. In ein Hotel gehen und nur reden. Er schüttelte den Kopf und blieb vor der Tür mit der aufgedruckten Nummer 107 stehen.


			


			Jason hatte sich nicht auf das Buch konzentrieren können. Seine Gedanken schweiften immer wieder ab. Dass es jetzt klopfte, freute ihn sehr. Der Junge schien es eilig gehabt zu haben. Jason hatte den Weg von Tims Wohnung bis hierher nachverfolgt und wusste, dass er beinahe sofort aufgebrochen sein musste, nachdem er ihn angerufen hatte. Sehr schön! Es freute ihn, dass Tim sich offenbar nach seiner Nähe sehnte.


			Jason öffnete die Tür und blieb einen Moment vor dem Jungen stehen, sodass der nicht eintreten konnte. Er musterte seinen Gast, der verlegen den Kopf senkte und darauf wartete, begrüßt zu werden. Schließlich trat er einen Schritt zur Seite und drehte seinen Körper weg, um seinen Besucher hereinzulassen. Der sah zwar wieder zum Anbeißen aus, trug aber unmögliche Kleidung. Sollten sie zusammenkommen, mussten sie erst einmal shoppen gehen.


			»Tim! Ich freue mich, dich zu sehen.« Er hielt ihm wieder beide Hände hin. Der Junge ergriff sie, zögerte einen Moment und kniete sich dann vor ihn. Jason lächelte angenehm überrascht. Er löste seine rechte Hand und fuhr damit durch das dichte braune Haar, dessen frischer Duft ihm in die Nase stieg. Der Junge hatte also noch geduscht, bevor er herkam. Dessen Erwartungen schienen hoch zu sein, wenn er sich jetzt schon so devot gab.


			»Was wünschst du dir von mir?«, fragte er, während er die Finger immer wieder durch das schimmernde Haar gleiten ließ, schließlich zupackte und das Gesicht mit einem Ruck zu sich hoch zwang. Tims Schokoaugen leuchteten kurz auf, als er den Zug an dem Haarbüschel verstärkte, sahen ihn dann aber beinahe gierig an.


			»Ich möchte Ihr Sklave sein«, hauchte er kaum hörbar.


			Jason löste auch die andere Hand aus der des Jungen und umschloss dessen Kinn, wobei er seinen Daumen langsam über die vollen Lippen gleiten ließ. Ein schöner Mund bot sich ihm hier an, er musste ihn nur in Besitz nehmen.


			»Wir kennen uns noch nicht gut genug«, erklärte er bedauernd. »Aber was hältst du davon, für ein paar Stunden mein Sklave zu sein?«


			Tims Augen leuchteten erneut auf, sodass die Antwort überflüssig wurde. Ein zaghaftes Lächeln machte sich auf den geschwungenen Lippen breit. »Das wäre fantastisch, Master.«


			Auch Jasons Mund wollte sich zu einem Lächeln verziehen, doch er zwang sich, möglichst gleichgültig zu schauen. Er ließ den Jungen los, der auf den Knien blieb, wandte sich um und ging zu einem Sessel hinüber. Darauf ließ er sich nieder und betrachtete seinen neuen Spielgefährten. Tim verharrte in der Position, bemüht, nicht zu ihm herüberzusehen, doch so ganz gelang ihm das nicht. Immer öfter huschte sein Blick zum ihm hin, während die Zeit ungenutzt verstrich.


			»Wie stellst du dir das Leben als Sklave vor?«, fragte Jason von seinem Platz aus.


			Tim, der wohl mit etwas anderem als mit einer Unterhaltung gerechnet hatte, ließ sich auf die Fersen sinken und dachte nach.


			»Ein Sklave ist dazu da, dem Herrn Freude zu bereiten«, erklärte er mit fester Stimme. »Er gibt die Kontrolle an seinen Herrn ab, der ihn dann anleitet und beschützt.«


			Jason nickte zustimmend. »Und wenn der Herr etwas verlangt, dass der Sklave nicht bereit ist auszuhalten oder zu tun?«, hakte er nach.


			»Dafür gibt es Codewörter«, erklärte Tim und grinste zufrieden.


			»Dann wähle jetzt dein Wort.«


			Überrascht starrte der Junge ihn an, ließ den Blick dann zur gegenüberliegenden Wand schweifen und anschließend zur Decke, als wäre dort eine Auswahl an Wörtern angeschlagen. An seiner Unterlippe nagend, sah er schließlich wieder in Richtung Jason. »Pinocchio?«


			Der Mann lachte kurz auf und wiederholte amüsiert: »Pinocchio? Na, meinetwegen. Hauptsache, du kannst es dir gut merken. Zumindest ist die Gefahr gering, dass du dieses Wort aus Versehen benutzt, wenn du erregt bist.« Tim nickte verlegen. Spontan war ihm nichts anderes eingefallen.


			»Komm her. Ich will dich näher bei mir haben«, lockte Jason. Ohne dass er es befohlen hatte, rutschte Tim auf den Knien zu ihm hin und setzte sich genau vor ihn auf die Fersen.


			»Ist es bequem so?«, fragte Jason. Der Junge nickte arglos. Die Hand des Masters schoss vor, packte ihn am Hals und zog ihn unbarmherzig in die Höhe, bis er mit gestreckten Oberschenkeln kniete. Dann ließ er ihn los. Tim würgte und rieb sich den Hals, aber nur so lange, bis er einen Klaps auf die Finger bekam.


			»So gefällt mir das besser«, kommentierte Jason, ohne sich um die Befindlichkeiten des anderen zu kümmern. »Ein Sklave fläzt sich nicht gemütlich hin, wenn es ihm nicht erlaubt wird«, setzte er erklärend hinzu und legte den Kopf schief, während er die Brauen hob.


			»Entschuldigung, Master. Es tut mir leid. Das kommt nicht mehr vor«, brachte der Junge, der die Geste richtig gedeutet hatte, heraus.


			Jason nickte zufrieden. Seine Gesichtszüge entspannten sich. »Besser, du lernst die Grundlagen gleich«, murmelte er. »Zieh das labberige Shirt aus.«


			Tim schluckte, zögerte aber nicht, sich zu entkleiden. Sobald er vom Stoff befreit war, richtete er sich wieder kerzengerade auf. Jason betrachtete ihn wohlwollend. »Ist dir kalt?«


			»Nein, Master.« Tim sah an sich herab und warf einen Blick auf die steifen Nippel, die sein Gegenüber wohl zu dieser Frage veranlasst hatten.


			»Warum stehen sie dann so dreist ab?«, hakte Jason nach. Tim unterdrückte das Verlangen, sich über die Brust zu streichen und zwang seine Hände an seine Seite.


			»Ich weiß es nicht, Master.«


			»Bist du jetzt schon erregt?«


			»Vielleicht ein bisschen.« Tim biss ich auf die Unterlippe. Dass er auch immer das Erste sagen musste, das ihm einfiel. Ob der Mann ihm wieder einen Strick daraus drehen würde? Er konnte die Finger noch spüren, die um seinen Hals gelegen hatten, als Jason ihn zwang sich aufzurichten.


			Der stützte nachdenklich das Kinn in seine Hand. »Reicht es also, wenn ich dich ansehe, damit du kleine, geile Sau erregt wirst?«


			Tim zuckte zusammen, als wäre er geschlagen worden. Dass Jason solche Worte benutzte, überraschte ihn. Dennoch löste das Gesagte eine enorme Hitzewelle aus, die durch seinen Unterleib wogte. »Ja, Master«, gestand er mit gesenktem Kopf.


			Jason hob eine Hand und betrachtete sie. »Was meine Finger auf deinem Körper dann wohl bewirken würden?«, fragte er und grinste diabolisch. Tim schluckte trocken und überlegte, was er darauf antworten sollte und ob es überhaupt erwünscht war, dass er alles kommentierte.


			»Lass es uns herausfinden«, wisperte Jason und erhob sich.


			


			Tims Herz klopfte so heftig, als wäre er gerade einen Marathon gelaufen. Jasons dominante Art machte ihn total an. Die dunkle Stimme, die in seinem Bauch vibrierte, die Worte, die teils obszön aus dem Mund dieses gut aussehenden Mannes kamen, die Versprechen, die künftige Genüsse erahnen ließen, all das war genau die Mischung, die Tim süchtig machte. Diesem Mann konnte er sich vollkommen hingeben, das wusste er jetzt schon. Wie in Trance folgte er Jason auf den Knien rutschend bis zum Bett, legte sich schließlich darauf und schloss die Augen, wie es ihm befohlen wurde. Voller Erwartung versuchte er sich zu beruhigen, um genießen zu können. Sein Oberkörper war nackt, doch er trug weiterhin Hose und Schuhe. Wie lange wohl noch? Das Bett sank auf einer Seite ein, sodass er annahm, dass der Mann sich dort niedergelassen hatte.


			»Wenn du etwas nicht willst oder als unangenehm empfindest, benutze das Codewort«, ermahnte Jason ihn.


			»Ja, Master.« Diese Äußerung kam ihm bereits spontan über die Lippen. Jedes Mal, wenn er das Wort Master aussprach, fühlte er einen winzigen elektrischen Schlag an seinem Zwerchfell, weil es so verboten gut klang.


			Tim gab einen Zischlaut von sich. Da er die Augen geschlossen hielt, hatte er nicht gesehen, dass Jason sich über ihn gebeugt und nach einer Brustwarze gegriffen hatte, in die er kräftig hineinzwickte. Ein scharfer Schmerz durchfuhr Tims Körper, der aber sofort gemildert wurde, als eine warme, feuchte Zunge das malträtierte Fleisch umspielte. Tims Penis machte sich pochend bemerkbar, während sein Besitzer vor Lust aufstöhnte.


			»So empfindlich?«, fragte Jason, nahm einen Arm seines Gespielen und führte ihn über dessen Kopf nach hinten.


			»Halte dich hieran fest.«


			Tim berührte eine Stange. Seine Finger klammerten sich um das kühle Metall.


			»Die andere Hand auch«, wurde ihm befohlen. Jason schwang sich über ihn, sobald er gehorcht hatte. Er fühlte dessen Gewicht auf seinem Unterkörper lasten. Sein Penis freute sich über den Besuch und wollte Hallo sagen, wurde jedoch einfach niedergedrückt. Jasons Hände legten sich flach auf Tims Brust, warm und kräftig. Sie begannen ihn zu erkunden, fuhren seine überstreckten Arme hinauf und an der empfindlichen Innenseite hinunter, streichelten sein Gesicht, den Hals, die Brust, jede Stelle, die unbedeckt war. Die Luft kühlte den Speichel, der den Nippel bedeckte, und ließ diesen sich noch mehr zusammenziehen. Jason hatte diese empfindliche Stelle bei seiner Erkundungstour ausgespart, doch plötzlich widmete er ihr wieder Aufmerksamkeit und zwirbelte die rosige Knospe sanft zwischen zwei Fingern.


			Tim knurrte vor Genuss. Jason setzte all seine Nervenbahnen in Brand. Die Schaltzentrale in seinem Gehirn wurde von SOS-Rufen überflutet und sprang auf Notbetrieb um. Da der Mann auf seinem Unterleib hockte, konnte er sein Becken nicht bewegen, die Beine nicht anziehen, nichts tun, um sich zu reiben oder sich Erlösung zu verschaffen. Sein Penis verlangte nach Aufmerksamkeit, wurde aber sträflich vernachlässigt, obwohl er schon erste Tränen weinte.


			»Gefällt dir das?«, wollte Jason wissen. Tim wusste, dass er antworten musste, brachte aber gerade kein Wort heraus. Der Finger des Mannes kreiste um seinen Warzenvorhof und konnte jeden Moment wieder zuschnappen und neue Brandherde entfachen. Bisher quälte er nur Tims linke Seite und ließ die Rechte vollkommen in Ruhe.


			»Ja, Master«, brachte Tim heiser heraus und jaulte im nächsten Moment laut auf. Jason hatte seine Fingernägel in das gereizte Fleisch gegraben, was den Schmerz von vorhin um einiges übertraf. Tim hielt zuerst die Luft an, um dann zu hecheln wie ein Hund im Hochsommer. Er wand sich, stemmte den Unterleib hoch, obwohl er Jasons Gewicht mittragen musste. Es war einfach unmöglich für ihn, untätig auf dem Rücken liegen zu bleiben. Seine Hände krallten sich weiterhin an die Metallstreben, froh, dort Halt zu finden. Eine einzelne Träne floss ganz langsam aus seinem Augenwinkel und rollte die Wange hinunter. Jason wischte sie mit dem Daumen fort und streichelte sanft Tims Gesicht.


			»Du bist so schön, wenn du leidest«, hauchte er andächtig.


			


			Zur gleichen Zeit legte Max den Telefonhörer genervt auf. Dass die Mandanten glaubten, er würde im Büro wohnen oder zumindest vierundzwanzig Stunden erreichbar sein, konnte er noch verkraften, aber Telefonate über den Sinn und Zweck von Steuern, die sich auch noch ewig hinzogen, frustrierten ihn nur noch. Zum Glück versprach das Wochenende interessanter zu werden. In diesem Zusammenhang machte Max sich Gedanken über seinen alten Kumpel Jason. Der war schon immer etwas anders drauf gewesen als andere Doms, aber solange sich alles in Grenzen hielt, hatte Max nichts dagegen gehabt. Jeder hatte seine Passion, die er ausleben wollte. Solange der Partner damit einverstanden war, sah er kein Problem. Jason übertrat zu gerne Grenzen, was wohl das größte Dilemma war. Vor allem schaffte er es nicht, sich im richtigen Moment zurückzunehmen. Da, wo andere aufhörten, fing er gerade mal an. Es schien, als würde er sich dann in einer ganz eigenen Welt befinden und für andere nicht mehr erreichbar sein. Max hatte das oft selbst erlebt.


			Es gab eine alte Lagerhalle, die sie gerne für Sessions benutzten oder um Sklaven vorzuführen. Die Fesselungsmöglichkeiten waren phänomenal. Alte rostige Ketten, die einmal schwere Metallteile gehalten hatten, hingen von Decken und Wänden. Das Ambiente schüchterte die Jungen zumeist ein, was durchaus gewollt war. Max grinste, wenn er an die letzte Session dachte. Jason war so gut in der Rolle des strengen Gebieters gewesen. Natürlich war alles nur ein Spiel. Die Opfer hatten jederzeit die Möglichkeit zum Abbruch, doch merkwürdigerweise benutzte kaum einer das Safeword, obwohl den meisten die Angst anzusehen war.


			Max liebte es, wenn sie mit zwei Sklaven spielten. Während Jason den einen bearbeitete, sah er zusammen mit dem anderen zu und spürte dessen ängstliche Erregung, was ihn selbst unglaublich anmachte. Dass mit ihm in naher Zukunft ähnlich umgegangen werden würde, heizte dem Sklaven mächtig ein und Max würzte das Ganze mit Worten und Anspielungen. Gerade neue oder noch sehr junge Sklaven konnte man damit bis an den Rand der wahnsinnigen Lust treiben. Er hatte schon erlebt, dass einer nur durch das Zusehen gekommen war, und das war wirklich eine reife Leistung.


			Kevin würde erst am Abend bei ihm auftauchen, dabei hatte er jetzt bereits Sehnsucht nach ihm. Dieser Junge hatte Potenzial, war willig und lernfähig. Sie hatten sich über einen der anderen Herren kennengelernt. Georg bildete manchmal Sklaven aus, die sogar dafür bezahlten, dass er seinen Spaß mit ihnen hatte. Eigentlich wäre das genau Jasons Ding, dachte Max. Der Mann brauchte nicht zu arbeiten und hatte jede Menge Freizeit. Jasons Eltern waren bei diesem verheerenden Tsunami in Thailand ums Leben gekommen und hatten ihrem einzigen Sohn die Firma vermacht, die aus einer Kette von Billigmärkten bestand und nun von diversen Geschäftsführern geleitet wurde, sodass Jason nur abkassieren musste.


			Max hätte auch gerne so viel Freizeit. Er als selbstständiger Steuerberater mit eigener Kanzlei machte oft Überstunden und nahm sich auch noch Arbeit mit nach Hause. Doch er wollte nicht jammern, denn das war immer sein großer Traum gewesen. In seiner knappen freien Zeit beschäftige er sich dann intensiv mit den Dingen, die ihm besonders gefielen, wie gut gebaute, junge Männer, die ihn anhimmelten und das taten, was er von ihnen verlangte. Manchmal wünschte er sich, seine Angestellten würden ähnlich willig gehorchen. Es lag ihm fern, zu klagen. Sein Team, das momentan aus fünf Mitarbeitern bestand, war schon in Ordnung, besonders Frau Bender, die er gerne als Mutter der Kompanie bezeichnete. Sie kümmerte sich rührend um alles und brachte ihm jeden Morgen seinen geliebten Latte macchiato, wobei sie bemerkte, dass sie den auch selbst zubereiten könnte, wenn er endlich einen Vollautomaten anschaffen würde. Das war so ein Geplänkel zwischen ihnen, das mittlerweile als Insiderwitz gehandelt wurde.


			Nun war er aber gehörig abgedriftet. Zurück zu Jason. Der letzte Junge, den er ihm überlassen hatte, ging ihm nicht aus dem Kopf. Tobias war gerade erst achtzehn geworden, was ihn beinahe disqualifiziert hätte, wenn es ihm nicht gelungen wäre, Max mit seiner absolut hündischen Hingabe zum Schmelzen zu bringen. Die Erinnerung schmerzte. Er hätte Jason nie erlauben dürfen, Tobi mitzunehmen. Wenn er die Zeit hätte zurückdrehen können, hätte er es getan und diesen Fehler ausgemerzt. Immerhin war er lernfähig und würde Jason nicht so schnell mit einem seiner Jungs allein lassen. Spielen oder Sessions zu dritt oder viert waren okay, mehr war momentan nicht drin. Max war schon sehr neugierig auf den neuen Sklaven, hatte dabei aber auch ein ungutes Gefühl im Bauch. Demnächst fand wieder ein Meeting statt. Ob Jason den Jungen dazu mitbringen würde?
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